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or kurzem hat in München
eine Jahrestagung jener
Max-Plack-Gesellschaft

stattgefunden, die seit ihrer Grün-
dung als Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
die bedeutendste deutsche For-
schungseinrichtung ist.

Von Max Planck bis zu Albert Ein-
stein haben ihr fast alle großen Wis-
senschaftler des Jahrhunderts ange-
hört, weshalb man sie einen Gelehr-
ten-Areopag internationalen Ranges
genannt hat. Dass die Max-Plack-Ge-
sellschaft nach dem Krieg aus Berlin
nach München verlegt wurde, war
einer der großen Verluste der Berli-
ner Wissenschaftswelt, auch wenn
solche Einbuße im Berlin der Blocka-
de kaum bemerkt
wurde.

Der Präsident
der Max-Plancl-
Gesellschaft, der
Zoologe und Ver-
haltensforscher
Hubert Markl, hat
bei dieser Tagung
auf eine dramati-
sche Entwicklung
aufmerksam ge-
macht. Das Studi-
um der Naturwis-
senschaften ist im
letzten Jahrzehnt
in Deutschland
katastrophal zu-
rückgegangen.
Die deutsche In-
dustrie und Wirtschaft, so Markl, wür-
den das eines Tages zu spüren bekom-
men. Schon heute fehlt es in allen
naturwissenschaftlichen Fächern an
Nachwuchs. Als späte Nachwirkung
der Studentenrevolution der sechzi-
ger und siebziger Jahre stehen in der

aufgefallen

�

»Als späte Nachwirkung der
Studentenrevolution der
sechziger und siebziger Jahre
stehen in der Gunst der
Studenten die politischen
Wissenschaften an der
Spitze und nach ihnen die
Erziehungswissenschaften
mit ihren Unterdisziplinen
wie Psychologie und Pädago-
gik. In diesen Fächern bilden
die Universitäten viel mehr
Absolventen aus, als über-
haupt gebraucht werden.«

Späte Folgen der
Studentenrevolution

Gunst der Studenten die politischen
Wissenschaften an der Spitze und
nach ihnen die Erziehungswissen-
schaften mit ihren Unterdisziplinen
wie Psychologie und Pädagogik. In
diesen Fächern bilden die Universitä-
ten viel mehr Absolventen aus, als
überhaupt gebraucht werden.

In allen naturwissenschaftlichen
Fächern herrscht dagegen schon heu-
te ein dramatischer Mangel, der mit
der vieldiskutierten Green Card ins
allgemeine Bewusstsein getreten ist.
Mit der Anwerbung ausländischer
Computerspezialisten will die Regie-
rung diesem Mangel jetzt abhelfen.
Das Mutterland der modernen Natur-
wissenschaften muss aus Asien Fach-

leute anwerben,
um wenigstens
den aller-
dringendsten Be-
darf zu befriedi-
gen. Der nord-
rhein-westfäli-
sche Unionschef
Jürgen Rüttgers
gab im letzten
Wahlkampf die
unglückliche Pa-
role aus „Kinder
statt Inder“, der
die CDU in die
Nähe der Frem-
denfeindlichkeit
rückte, was Ange-
la Merkel ganz of-
f e n s i c h t l i c h

höchst unangenehm war.
Bundesbildungsministerin Edelgard

Bulmahn machte die praktischen
Konsequenzen des Wissenschafts-
mangels deutlich, als sie Markls Ap-
pell mit dem Satz kommentierte „Der
Lebensstandard der deutschen Bevöl-

C.

Das Mutterland der modernen
Naurwissenschaften muss Fachleute an-
werben, um wenigstens den aller-
dringendsten Bedarf zu befriedigen.

kerung ist nur zu halten, wenn die
deutsche Wissenschaft wieder ein
bisschen besser wird.“ Weit ist es ge-
kommen mit der deutschen Wissen-
schaft, die einst an der Spitze Euro-
pas marschierte.

Inzwischen sind die Naturwissen-
schaften auch in Deutschland wieder
attraktiv geworden, aber man rech-
net mit einer Dursstrecke von fünf bis
zehn Jahren, bis genügend deutsche
Nachwuchswissenschaftler bereitste-
hen. Daher kommt Bundeskanzler
Schröders Forderung, dass für ein
Jahrzehnt Sonderregelungen für in-
dische, japanische und chinesische
Wissenschaftler gelten sollen. So lan-
ge werden noch tausende von
Polititologen, Kunstwissenschaftler
und Psychologen die Universitäten
verlassen, aber wenige junge Nach-
wuchsnaturwissenschaftler.

Quelle: Quelle: Quelle: Quelle: Quelle: Die Kolumne von WWWWWolfolfolfolfolf
Jobst SiedlerJobst SiedlerJobst SiedlerJobst SiedlerJobst Siedler. – In: Berliner Morgen-Berliner Morgen-Berliner Morgen-Berliner Morgen-Berliner Morgen-
post. post. post. post. post. – 2. Juli 2000, S. 8
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Aus dem Nest
gekrächzt …

iebe Leserin, lieber
Leser, es ist wieder ein-
mal vollbracht … und

die prall gefüllte Sommeraus-
gabe unserer Zeitschrift liegt Ih-
nen vor. Wir sind einfach mal da-
von ausgegangen, dass im Som-
mer eh immer etwas mehr Zeit
zur freien Verfügung steht und
wir Ihnen deshalb auch etwas
mehr Lesestoff zumuten können
…
Logischerweise wird sich das
„thema“ diesmal intensiv mit
dem 11. Deutschen Jugendhilfe-
tag beschäftigt, der Ende Mai in
Nürnberg stattfand. Unserer
Kollegin Maria Friedrich gebührt
der Dank der Redaktion, denn sie
war als Einzige aus unserem
Gremium bei diesem bundesweit
bedeutsamen Ereignis der Ju-
gendhilfelandschaft und hat
sich aufmerksam umgehört und
eine Menge an Erfahrungen, die
wir natürlich in dieser Ausgabe
für Sie aufbereitet haben, mitge-
bracht .
Neben diesem umfangreichen
Themenkomplex widmen sich
weitere Beiträge der Qualitäts-
entwicklung in der Jugendhilfe
sowie dem Selbstverständnis
von Jugendarbeiter/innen. We-
sentlich erschienen uns auch die
„Forschungsbefunde zum
Rechtsextremismus“, in denen
Prof. Dr. Albert Scherr ein diffe-
renziertes Bild zeichnet.
Darüber hinaus haben wir Ihnen
natürlich wieder ein kleines
FerienMagazin zusammenge-
stellt, das Ihnen die Urlaubstage
hoffentlich ein wenig unterhalt-
sam verkürzen wird. Bleibt uns
noch, Ihnen ein paar erholsame
Tage zu wünschen, kommen Sie
gut durch den wie auch immer
gearteten Sommer und  viel Ver-
gnügen beim Lesen der „aktuel-
len“ Ausgabe, herzlichst

�
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n beindruckender Atmosphäre
fand die Eröffnungsveranstal-
tung im Beisein von Bundes-

kanzler Gerhard Schröder statt. Eine
Stimmung des Besinnens, aber nicht
Ausruhens, des Suchens nach neuen
reformfordernden Wegen war in den
Stunden der Eröffnungsveranstal-
tung spürbar.

Aber auch die vier Kernveranstal-
tungen zu den Themenschwerpunk-
ten
• Veränderung von Lebenslagen,
• Struktur und Organisation von
Jugendhilfe
• Professionalität, Ehrenamtlichkeit,
Qualität, Personalentwicklung
• Kinder- und Jugendhilfe, Öffent-
lichkeit und Politik
ebenso die zahlreichen Fach- und
Sonderveranstaltungen, fachlichen
Workshops sowie die Symposien ein-
schließlich der Abschlussveranstal-
tung stellten den gegenwärtigen Zu-
stand der Jugendhilfeland auf den
Prüfstand zukünftiger gesellschaftli-
cher Erfordernisse. Innovative Vernet-
zung, Bündelung der Ressourcen (ma-
terielle, finanzielle, personelle), Sozial-
raumorientierung, Verantwortung al-
ler gesellschaftlicher Bereich für die
Jugendhilfe, unternehmerisches Den-
ken in Einrichtungen der Kinder- und
Jugendarbeit und Jugendhilfe und,
und, und – schon oft gehört, disku-

Jugendhilfe fordert
„Bündnis für die Zukunft“
CORAX war zum 11. Jugendhilfetag vom
25. bis 27. Juni 2000 in Nürnberg vor Ort
vertreten. Bevor ausführlich über einzelne
Veranstaltungen zu berichten ist, einige
Ausführungen zum Gesamteindruck des
Erlebten.

�
tiert, oft an finanziellen Hemmnissen
hängen geblieben – setzten dennoch
neue Akzente, die ein Umdenken und

PPPPPerformance während der Eröff-erformance während der Eröff-erformance während der Eröff-erformance während der Eröff-erformance während der Eröff-
nungsveranstaltung des 1nungsveranstaltung des 1nungsveranstaltung des 1nungsveranstaltung des 1nungsveranstaltung des 11.1.1.1.1.
Deutschen Jugendhilfetages inDeutschen Jugendhilfetages inDeutschen Jugendhilfetages inDeutschen Jugendhilfetages inDeutschen Jugendhilfetages in
Nürnberg.Nürnberg.Nürnberg.Nürnberg.Nürnberg.

Überdenken bisheriger Strukturen
und Inhalte von den Sozialarbeitern
und Sozialpädagogen in den einzel-
nen Einrichtungen öffentlicher und
freier Träger der Jugendhilfe erfor-
dern. Zwingender sind durch diese alle
Bereiche des gesellschaftlichen Le-
bens in die Pflicht zur Übernahme von
Verantwortung für die heranwach-
sende Generation zu nehmen.

Der Markt der Jugendhilfe präsen-
tierte sich in seiner gesamten Vielfalt
aller Jugendhilfebereiche. Neue An-
sätze sozialräumlicher Vernetzung,
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unternehmerische Ansätze in Jugend-
hilfeeinrichtungen, Vernetzungsan-
sätze von Projekten freiwilliger und
Pflichtleistungen waren deutlich er-
kennbar. Aufgefallen ist, dass die
Adressaten dieser Projekte, also die
Kinder und Jugendlichen wenig ver-
treten waren, Aktionen dieser regel-
recht fehlten, im Programm auch
nicht vorgesehen waren. Ebenfalls
auffallend war, dass bei aller Band-
breite der vorgestellten Projekte der
gesamte Bereich der technischen Ju-
gendbildung äußerst gering vertreten
war und schon hier große Lücken bei
der „Ausschöpfung von Begabungen
junger Menschen“ – eine Forderung
des Bundeskanzlers während seiner
Rede zur Eröffnungsveranstaltung –
deutlich wird. Noch aufgefallen ist das
Verhältnis der Präsentation von Pro-
jekten der einzelnen Bundesländer. So
schien es wahrscheinlich am Stand-
ort zu liegen – oder wohl auch an den
Ausstellungsmessepreisen?, dass die
neuen Bundesländer nicht allzu stark
vertreten waren.

Auch kann ich mich des Eindruckes
nicht erwehren, dass trotz einer nach-
haltigen Forderung öffentlicher Ver-
antwortung für das Aufwachsen der
jungen Generation durch ein „Bünd-
nis für die Zukunft“ die Öffentlichkeit
mehr im Nürnberger Raum gegeben
war. Aus heimatlicher Zeitungsnach-
lese konnte ich kaum Berichterstat-
tungen entnehmen. Interessant wäre
auch zu verfolgen, welche Reaktionen,
Impulse, Anregungen, Forderungen
die vom 11. Deutschen Jugendhilfe-
tag ausgingen, sich in der Sächsischen
Jugendhilfelandschaft wiederspiegeln
werden. Leider wird es kaum gelin-

Musikalisches Inter-Musikalisches Inter-Musikalisches Inter-Musikalisches Inter-Musikalisches Inter-
mezzo auf dem Marktmezzo auf dem Marktmezzo auf dem Marktmezzo auf dem Marktmezzo auf dem Markt
der Jugendhilfe.der Jugendhilfe.der Jugendhilfe.der Jugendhilfe.der Jugendhilfe.

gen, die Stimmung und Atmosphäre
des Erlebten aufs Papier zu bringen.
Neben der ansteckenden Begeiste-
rung, dass es sich bei aller Schwierig-
keit unseres Arbeitsfeldes lohnt, für
und mit Kindern und Jugendlichen
und deren Familien ein Stück Weg
gemeinsam zu gehen, stimmte mich
die fehlende Lobby für Kinder und
Jugendliche, für Kinder- und Jugend-
arbeit, die außerhalb der Messehal-
len nach wie vor gegeben ist, nach-
denklich.

In den nachfolgenden Beiträgen
werden Inhalte aus den Veranstaltun-
gen beschrieben, Reden zum Teil
wörtlich wiedergegeben, einzelne Re-
ferenten bzw. Gesprächspartner von
Workshops kommen selbst zu Wort.
Unser Anliegen ist es zur Diskussion
anzuregen, aber auch Besucher des
11. Deutschen Jugendhilfetages auf-
zufordern, eigene Erlebnisse  und Ein-
drücke im CORAX zu dokumentieren,
denn leider war es uns nur möglich,
einen geringen Teil der Sonder- und
Fachveranstaltungen zu besuchen.
Interessantes überschnitt sich teilwei-
se. Konzentriert haben wir uns vor
allem auf Veranstaltungen, deren The-
men Aussagen zum Bereich der offe-
nen Kinder- und Jugendarbeit lagen

Leben gestalten – Innova-
tionen wagen – Zukunft
fordern

… unter diesem Motto erhofft sich
der Veranstalter des 11. Deutschen
Jugendhilfetages, die Arbeitsgemein-
schaft für Jugendhilfe ( AGJ ), veran-
staltet vom 25. bis 27.Mai 2000 in
Nürnberg, eine Signalwirkung im Hin-

blick auf der Verbesserung
der Lebenssituation von
jungen Menschen und Fa-
milien sowie einen höhe-
ren Stellenwert der Ju-
gendhilfe in einer moder-
nen zukunftsfähigen Ge-
sellschaft.

So hob der neu gewähl-
te Vorsitzende der AGJ
Reiner Prölß in seiner Er-
öffnungsrede hervor, dass
die Wahrnehmung junger
Menschen und ihrer Fami-
lien und die Rolle der
Jugendhilfe gegenwärtig
„vor allem aus zwei Per-
spektiven geschieht: Einer
defizit- und problemla-
genorientierten Perspekti-
ve und einer finanziellen
Perspektive.

Die Wahrnehmung der
finanziellen Perspektive ist
schnell auf den Punkt ge-
bracht: Kinder und Ju-
gendliche werden als Kon-
sumenten, als Marktseg-
mente betrachtet. Kinder
von sechs bis 14 Jahren
stehen heute jährlich 4,35
Mrd. DM Taschengeld zu
Verfügung, bei den 15- bis
17-Jährigen sind es ein-
schließlich der Einnahmen
durch Jobs und Nebentä-
tigkeiten 9,1 Mrd. DM.

Niemand kann die Ko-
stenentwicklung und
Kostensituation in der
Jugendhilfe übersehen,
die uns herausfordern
muss. Aber es kommt auch
immer auf den Vergleich,
die Relation zu anderen
gesellschaftlichen Berei-
chen an!

Zur anderen Perspektive,
der Wahrnehmung von
Defiziten und Problemla-
gen: Betrachtet man die
öffentliche, vor allem aber
die veröffentlichte Mei-
nung, dann herrscht eine
deutliche Tendenz
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vor, Kinder und Jugendliche negativ
zu etikettieren, als weniger leistungs-
bereit, schulisch schwächer, unsozial,
hedonistisch, gewaltbereiter, krimi-
neller, ich-bezogener usw.,  um dann
aber auch gleich von der Jugendhilfe
zu fordern, endlich diese Probleme zu
lösen und diese Defizite auszuglei-
chen. Wenn dies nicht gelingt wer-
den die jungen Menschen kriminali-
siert oder pathologisiert, erfolgt der
Ruf an die Polizei, Justiz und Psychia-
trien stärker und intensiver tätig zu
werden.

Alle seriösen Forschungsergebnis-
se spiegeln ein ganz anders Bild wi-
der. Dem negativen Bild von jungen
Menschen stehen Werte für die Zu-
kunft entgegen: Der Wunsch nach
einer glücklichen Familie, nach Aus-
bildung und Arbeit, nach sozialer Ge-
rechtigkeit und ausreichend Bildung.
Dies sind die Grundpfeiler jugendli-
cher Wertorientierung, ihre Erwartun-
gen an die Zukunft.

So reduziert die Wahrnehmung der
Jugend in dieser Gesellschaft ist,so
eindimensional ist häufig auch das
Verständnis von dem was Jugendhilfe
ist.“ 1

In seinen Ausführungen bekräftig-
te Prölß, dass Jugendhilfe mehr ist als
individuelle Hilfe und gesellschaftli-
cher Reparaturbetrieb. Das Motto des
Jugendhilfetages stellt drei zentrale
politische Forderungen in den Mittel-
punkt der fachlichen und jugend-
politischen Diskussion. Es sind aber
auch Forderungen, die sich gleicher-
maßen an die gesamte Gesellschaft
und ihre Institutionen richten.

*„Leben gestalten“*„Leben gestalten“*„Leben gestalten“*„Leben gestalten“*„Leben gestalten“ – Jugendhilfe
hat vor allem die Aufgabe der allge-
meinen Förderung junger Menschen
in ihrer Entwicklung und sie hat dazu
beizutragen, positive Lebensbedin-
gungen für junge Menschen und ihre
Familien sowie eine kinder- und fa-
milienfreundliche Umwelt zu erhalten
oder zu schaffen.

Diese Aufgaben werden aber gesell-
schaftlich nur von wenigen als Ju-
gendhilfe wahrgenommen. Die Erzie-
hung in Kindertagestätten oder die
Jugendarbeit werden wenig betrach-
tet, sind wenig sensationell und ei-
genen sich nicht für den medial er-
möglichten Sozialvoyeurismus.
Monsterkids und jugendliche Schlä-
gertrupps steigern dagegen die Ein-

schaltquoten und Verkaufszahlen.
* „Zukunft fordern“„Zukunft fordern“„Zukunft fordern“„Zukunft fordern“„Zukunft fordern“ – Jugendhilfe

hat die Aufgabe sich einzumischen,
sich einzumischen in andere gesell-
schaftliche Bereiche, in Schule, in die
Arbeitswelt, in die Stadtentwicklung,
in die Medien und in die Politik ins-
gesamt. Das kann und wird nicht kon-
fliktfrei gehen. Im Interesse der Zu-
kunft der Kinder und Jugendlichen
von heute wird dieser streitbare Dia-
log aber immer notwendiger, damit
sich daraus ein rationaler Diskurs mit
den verschiedenen gesellschaftlichen
Bereichen für eine neue Kultur des
Aufwachsens entwickeln wird. Ju-
gendhilfe ist gefordert, aber nicht sie
alleine. Wir brauchen ein anderes Be-
wusstsein. Es geht um ein mehr an
öffentlicher Verantwortung für das
gelingende Aufwachsen von Kindern
und Jugendlichen.“2

***** „Innovationen wagen“ „Innovationen wagen“ „Innovationen wagen“ „Innovationen wagen“ „Innovationen wagen“ – Im Vor-
wort der Broschüre zum Jugendhilfe-
tag setzte Reiner Prölß dazu folgen-
de Akzente: „Nicht nur Inhalte, Kon-
zepte und Leistungen der Jugendhilfe
müssen weiterentwickelt werden,
sondern auch die Strukturen und Or-
ganisationen der Jugendhilfe auf den
unterschiedlichsten Ebenen stehen
auf dem Prüfstand. Hier ist die Pro-
fession insgesamt gefordert, sich den
Herausforderungen und Debatten um
Effizienz, Effektivität, Qualität, Koope-
ration und Vernetzung zu stellen und
den Dialog zu suchen sowohl nach

innen als auch insbesondere mit ih-
ren Kooperationspartnern außerhalb
der Jugendhilfe.“3

Mit den nachfolgenden Worten
wandte er sich den anwesenden Poli-
tikern zu, deren Wertschätzung für die
Jugendhilfe besonders durch die An-
wesenheit und nachfolgende Rede
des Bundeskanzlers Gerhard Schröder
repräsentiert wurde.

Die so genannte Politikverdrossen-
heit der jungen Menschen erscheint
bei genauerem Hinsehen als Partei-
en- und Politikverdrossenheit, deren
Ursachen sehr vielschichtig sind. Als
zentralen Aspekt führte der Vorsitzen-
de der AGJ an, dass junge Menschen
der ritualisierte Politikbetrieb störe.
„Sie spüren, dass symbolhaftes Han-
deln zum Politikersatz wird, sie neh-
men die Kurzlebigkeit und geringe
Verbindlichkeit, die Halbherzigkeit von
Positionen wahr. Sie merken, dass
Medienzauber und Warenästhetik,
Kampagnen und Events an Stelle von
Debatte und Streit um den richtigen
Weg treten. Sie bekommen mit, wie
groß die Kluft zwischen Wissen und
Erkennen einerseits und tagespoliti-
schen Tun andererseits ist und dass
die politischen Kostellationen es kaum
zu lassen, notwendige, aber für be-
stimmte mehr oder minder wichtige
Wählergruppen belastende Maßnah-
men vom politischen Gegnern scho-
nungslos ausgenutzt zu werden.

Der gefährliche „Populismus“ ver-
hindert die notwendige Weichenstel-
lung für die Zukunft. Insofern ist es
nicht falsch, wenn junge Menschen
erkennen, dass mit der vorherrschen-
den Form von Politik die Zukunfts-
fragen nicht angegangen und gelöst
werden.
• Es ist für ihr zukünftiges Leben von
entscheidender Bedeutung, ob sie in
einer globalisierten Welt genügend
Bildungschancen haben, um im Wett-
bewerb der global players bestehen zu
können.

Vielfältige Meinungen zu denVielfältige Meinungen zu denVielfältige Meinungen zu denVielfältige Meinungen zu denVielfältige Meinungen zu den
VVVVVeranstaltungen und Themen deseranstaltungen und Themen deseranstaltungen und Themen deseranstaltungen und Themen deseranstaltungen und Themen des
Deutschen JugendhilfetagesDeutschen JugendhilfetagesDeutschen JugendhilfetagesDeutschen JugendhilfetagesDeutschen Jugendhilfetages
fanden sich auf dieser Tfanden sich auf dieser Tfanden sich auf dieser Tfanden sich auf dieser Tfanden sich auf dieser Tafelafelafelafelafel
wiederwiederwiederwiederwieder.....
Alle Fotos vom DJHT: Maria Fried-
rich
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• Es ist ihre Existenzfrage, ob sie die
Chance auf Ausbildung und Arbeit
haben.
• Es ist für sie von entscheidender Be-
deutung, ob die Schulden des öffent-
lichen Haushaltes noch Gestaltungs-
spielraum für ihre Generation zu lässt.
• Es ist für sie heute entscheidend, ob
die sozialen Sicherungssysteme auch
sie im Falle von Krankheit, Arbeitslo-
sigkeit und Altersversorgung noch
Sicherheit bieten.
• Es betrifft sie, ob und wie die Frage
der Zuwanderung in diesem Land ge-
löst wird und
• Es ist für sie und ihre Familien wich-
tig, eine noch einigermaßen intakte
Umwelt zu erhalten.

Für eine Rückkehr junger Menschen
zur Politik und die Akzeptanz von Po-
litik, wird es ganz entscheidend dar-
auf ankommen, wie ernsthaft diese
zentralen Zukunftsfragen angegan-
gen werden.“4

Eine analoge Betrachtungsweise
forderte er von der Jugendhilfe selbst,
in dem er die Teilnehmer/innen auf-
forderte, sich selbst kritische Fragen
zu stellen, aber auch kritische Anfra-
gen zuzulassen. Dies sollte selbstbe-
wusst, aufgrund dessen, was die
Jugendhilfe leistet, geschehen – der
Markt der Jugendhilfe war dafür eine
lebendige Dokumentation, aber es
darf kein Ausruhen, kein Verbleib in
bequemen „ikea-eingerichteten“ Ni-
schen geben. Fachliche Arbeitsansätze
gehören in Bezug auf ihren tatsäch-
lichen Bedarf, ihre Effizienz und ihre
Effektivität ebenso hinterfragt wie
Strukturen weiterentwickelt werden
müssen. Es gibt trotz aller Diskussio-
nen und Fragestellungen von Struk-
turen der Jugendhilfe, trotz Kürzun-
gen in vielen Bereichen keinen Anlass
sich resignativ oder verzweifelt zu-
rückzuziehen und larmoyante Nabel-
schau zu betreiben. Jugendhilfe kann
sich angesichts der fachlichen Er-
kenntnisse und dem Wissen von
heute, mit den Arbeitsweisen und
Strukturen von Gestern nicht den
Herausforderungen von Morgen stel-
len. Jugendhilfe muss sich im Sinne
des Mottos des Jugendhilfetages
selbst bewegen, um als kritischer
Mahner und couragierter Ermöglicher
von gesellschaftlichen Reformen er-
folgreich zu sein.“5

Zum Abschluss seiner Eröffnungs-

Die ADie ADie ADie ADie AGJF Sachsen e.V. präsentier-GJF Sachsen e.V. präsentier-GJF Sachsen e.V. präsentier-GJF Sachsen e.V. präsentier-GJF Sachsen e.V. präsentier-
te sich auf dem Markt derte sich auf dem Markt derte sich auf dem Markt derte sich auf dem Markt derte sich auf dem Markt der

Jugendhilfe an einem Stand derJugendhilfe an einem Stand derJugendhilfe an einem Stand derJugendhilfe an einem Stand derJugendhilfe an einem Stand der
BundesarbeitsgemeinschaftBundesarbeitsgemeinschaftBundesarbeitsgemeinschaftBundesarbeitsgemeinschaftBundesarbeitsgemeinschaft

Offene Kinder- und Jugendarbeit.Offene Kinder- und Jugendarbeit.Offene Kinder- und Jugendarbeit.Offene Kinder- und Jugendarbeit.Offene Kinder- und Jugendarbeit.

rede forderte Reiner Prölß, dass die
Jugendhilfe ein Bündnis für die Zu-ein Bündnis für die Zu-ein Bündnis für die Zu-ein Bündnis für die Zu-ein Bündnis für die Zu-
kunft und eine neue Kultur deskunft und eine neue Kultur deskunft und eine neue Kultur deskunft und eine neue Kultur deskunft und eine neue Kultur des
AufwachsensAufwachsensAufwachsensAufwachsensAufwachsens braucht, damit die Zu-
kunft der Kinder und Jugendlichen
von heute für eine Welt von Morgen
gesichert ist. Wir erfahren in der tag-
täglichen Arbeit, dass die Jugendhilfe
das nicht alleine leisten kann. Seine
Aufforderung als innovatives Signal
des Jugendhilfetages  geht an alle ge-
sellschaftlichen Bereiche, an Wirt-
schaft, Schule, Medien, Politik, Kirchen
und Kultur einem solchen Bündnis der
Zukunft beizutreten.

Gibt es eigentlich das
„Koni“ noch?

… mit diesen erinnernden  Worten
wohl an die eigene aktive Zeit in der
Jugendverbandsarbeit begann Bun-
deskanzler Gerhard Schröder seine
zum Nachdenken und für das Ver-
ständnis gegenwärtiger Politikent-
scheidungen auffordernde Rede.

In seinen Ausführungen stellte er
besonders das Verhältnis seiner Arbeit,
also der Politik bezüglich der Jugend-
hilfe in den Mittelpunkt. So hat Poli-
tik die Aufgabe den Rahmen herzu-
stellen, in dem erfülltes Leben mög-
lich ist. Kinder und Jugendliche brau-
chen dafür die notwendige Unterstüt-
zung. Sie benötigen Angebote für die
Freizeit und Bildung, sie brauchen
Raum für ihre Entwicklung und akti-
ve Förderung, damit sie ihr „Leben
gestalten“ lernen. Um diese Aufgabe
lösen zu können kann die Politik auf
die Arbeit der Jugendhilfeträger nicht
verzichten.

Ökonomisch gesehen braucht es
dafür die notwendige materielle Vor-
raussetzung und eine sinnvolle Ver-
teilung des Erwirtschafteten. Speziell
im Jugendhilfebereich gilt es einen
Zustand zu erreichen, nicht weniger
finanzielle Mittel zur Verfügung zu
stellen, aber auch nicht mehr als zum
gegenwärtigen Zeitpunkt. Mit dem
Verweis auf 9,5 Bill. DM  Schulden, die
nicht erst seit Regierungsübernahme
durch die SPD-Politik zu Buche ste-

hen, bezeichnete er den gegenwärti-
gen Kurs der Finanzpolitik als Politik
der Nachhaltigkeit. Wenn es der ge-
genwärtigen Politik nicht gelingt,
durch ein stetiges Anwachsen des
staatlichen Finanzhaushaltes diese
schrittweise zu senken, würden den
nachkommenden Generationen nicht
zu verantwortende hohe Belastungen
zugemutet werden. Schnittpunkte
sind dabei eine in sich gerechte und
ökonomisch vereinfachte Steuer- und
Abgabenpolitik sowie mehr Konsens
für gesellschaftliche Gruppen im
Bündnis für Arbeit.

Dafür bedarf es einer nachhaltigen
Mobilisierung kreativer und innova-
tiver Kräfte, mit deren Aufforderung
er sich besonders an die junge Gene-
ration wendet. „Zukunft fordern“ sei
das Anrecht jeder heranwachsenden
Generation.

Mit dem Verweis auf die Misere in
der beruflichen Ausbildung betonte er
in seinen weiteren Ausführungen,
dass der Jugend nur eine Perspektive
durch Arbeit gegeben werden kann,
um ihnen die Chance auf eine eigen-
verantwortliche Lebensgestaltung zu
ermöglichen. Es gibt kein besseres
Kriminalitätsvorbeugungsprogramm
als das Ausbildungsprogramm. Mit
dem Sofortprogramm zum Abbau der
Jugendarbeitslosigkeit leistet die Po-
litik ihren Beitrag, um Wege in Aus-
bildung, Beruf und Arbeit zu erleich-
tern.

Nicht minder betrachtet Gerhard
Schröder den Mangel von
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Fachkräften in der Informations- und
Kommunikationstechnologie. So sei-
ne Aufforderung an die Jugendhilfe,
im Jugendbildungsbereich Bega-
bungsreserven zielgerichteter auszu-
schöpfen.

Eine Forderung, die wohlwollend
von allen Teilnehmer/inne/n aufge-
nommen wurde - der Zugang zu
Hochschulen sollte nicht gemessen
werden am Geldbeutel der Eltern. Eine
jahrhundertealte bildungspolitische
Forderung der Sozialdemokratie, die
Chancengleichheit für alle Klassen
und Schichten beinhaltet.

Eher beschämend verwies der Bun-
deskanzler auf die mangelnde Inter-
nationalisierung des Landes. Hier sind

vor allem auch die Potenzen der
Jugendhilfe gefordert. Die Bitte um
Mithilfe beim Kampf gegen Fremden-
feindlichkeit richtet sich vor allem an
diejenigen, die Angst haben vor allem
Fremden. Ihnen muss klar zu verste-
hen gegeben werden, dass im Zeital-
ter des globalisierten Wissens nicht
auf internationales Wissen verzichtet
werden kann und dass solch ein Zeit-
alter ein Mehr an Verständnis für an-
dere Kulturen erfordert. Wenn dieser
Zusammenhang nicht verstanden
wird, kann das die Wirtschaft in
Deutschland in Schwierigkeiten brin-
gen.

Im familienpolitischen Bereich wer-
den durch die Kindergelderhöhun-

gen, Steuererleichterungen und die
geplanten Verbesserungen beim Bun-
deserziehungsgesetz Eltern größere
finanzielle Spielräume für sich und
ihre Kinder eröffnet. Arbeit und Fa-
milie – zwei zentrale Begriffe nicht
nur in der Lebenswelt von Jugendli-
chen – wandeln sich. Es gibt keine Ein-
deutigkeiten mehr hinsichtlich der
Frage, wie ein Arbeitsleben zu verlau-
fen hat und was eine Familie aus-
macht. Wir sind heutzutage gefordert,
eigene Vorstellungen zu entwickeln
und Vielfalt zuzulassen. „Innovationen
zu wagen verstehe ich als Aufforde-
rung, sich diesen Aufgaben zu stellen
– jeder in seinem Tätigkeitsfeld.“6

Anmerkungen:
1 Begrüßungsansprache anlässlich
des 1. Deutschen Jugendhilfetages am
25. 5. 2000 – Reiner Prölß, Vorsitzen-
der der AGJ
2 ebenda
3 ebenda
4 Veranstaltungskalender 11. Jugend-
hilfetag
5 ebenda
6 ebenda

Maria Friedrich

Das Konzept Lebenswelt-
orientierung
Einführungsreferates anlässlich der
Eröffung des 11. Deutschen Jugendhilfe-
tages

� ch will im Folgenden zunächst
knapp

• an Konstiuentien der Jugendhilfe im
Sozialstaat und an Konkretisierungen
im Konzept Lebensweltorientierung
erinnern, um
• dann Fragen und Fronten der Aus-
einandersetzung in der Krise der

Jugendhilfe zu skizzieren und schließ-
lich
• Aufgaben einer Jugendhilfe zu skiz-
zieren, die sich z.B. im Zeichen einer
radikal gelesenen Lebensweltorien-
tierung abzeichnen, Aufgaben einer
Arbeit an der konkreten Utopie einer
Kultur des Sozialen.

Ich tue dies thesenhaft andeutend,

wie es für eine solche Einleitung nicht
anders geht; aber es gibt dann ja den
ganzen Kongress.

Konstiuentien der Jugend-
hilfe im Sozialstaat und an
Konkretisierungen im Kon-
zept Lebensweltorientierung

Jugendhilfe ist ein Moment inner-
halb des für unsere Gesellschaft kon-
stitutiven Sozialstaatsprinzips.
• Der Sozialstaat ist Antwort auf die
gesellschaftlichen Brüche und Ver-
werfungen der modernen Industrie-
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gesellschaft mit ihren Arbeitsteilun-
gen und dem Gegensatz von Sozial-
und Systemintegration,
• Antwort also auf den Verlust tradi-
tionaler sozialer Systeme der Hilfe und
Unterstützung und auf die Überfor-
derung traditionaler Hilfen z.B. von
Kirchen oder Assoziationen, Antwort
aber ebenso auf die sich neu ausbil-
denden Formen von Entfremdung,
Verarmung, Verelendung und Hilflo-
sigkeit.
• Er ist Antwort im Kontext des küh-
nen Projekt der Neuzeit, Gerechtigkeit
als soziale Gerechtigkeit, also im Hin-
blick auf Gleichheit zu realisieren –
und dies zu realisieren für Krisen, Be-
lastungen und Hilflosigkeiten in der
Gestaltung konkreter Lebensverhält-
nisse in der Kultur des Sozialen, nach-
dem dies Prinzip für die formalen
Gleichheit vor dem Gericht und vor
dem Gesetz schon seit dem 17. und
18. Jahrhundert durchgesetzt worden
war,
• Antwort im Kampf um soziale Ge-
rechtigkeit, im Kampf der unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Inter-
essen (im Kampf der Weltanschauung,
wie Max Weber formuliert hat), im
Kampf um die Konzession - so Edu-
ard Heimann -, die der Kapitalismus
„wesenswidrig“ an die sozialen Bewe-
gungen machen musste,
• Antwort schließlich als Kampf, der
nicht nur gegen andere, äußere In-
teressen geführt wird, sondern eben-
so gegen interne Strukturen von An-
passung und Sozialdisziplinierung,
gegen Strukturen, die das Ziel sozia-
ler Gerechtigkeit unterlaufen und des-
avouieren.

Jugendhilfe ist im Sozialstaat zu-
ständig für spezifische Aufgaben – für
Aufgaben der Unterstützung und Hil-
fe in Problemen der Entwicklung und
des Lernens für Lebenskompetenzen
(für die Kunst des Lebens, Salomon),
für Aufgaben des Lernens und der
Unterstützung im Ziel einer Hilfe zur
Selbsthilfe als einem eigenständigen
Bestandteil in der modernen Sozial-
und Sozialisationsgesellschaft. Ju-

gendhilfe nimmt ihre Aufgaben wahr
in spezifischer Parteilichkeit für Sub-
jekte, also für die subjektiven, indivi-
duellen Lern- und Entwicklungs-
aufgaben, wie sie gerade in den bela-
steten Lebenslagen unterdrückt wer-
den, für die Jugendhilfe so vielfältig
zuständig ist, in herrschenden Nor-
malitätserwartungen; Jugendhilfe -
so Nohl - ist engagiert in Problemen,
die Menschen in sich und mit sich
selbst haben, also in ihren Entwick-
lungs-, Lern- und Bewältigungsauf-
gaben; sie vermittelt zwischen Gesell-
schaft und Subjekt im Primat des Sub-
jekts - sie ist erst in zweiter Linie en-
gagiert in den Problemen, die die Ge-
sellschaft mit Heranwachsenden hat
(dafür - um es pointiert zu formulie-
ren - sind Gesetz und Polizei primär
zuständig).

Ihre heutige Gestalt gewinnt
Jugendhilfe in der zweiten Jahrhun-
derthälfte, in der alten Bundesrepublik
- die besonderen Probleme der neu-
en Bundesländer zwischen eigenen
Traditionen, Verunsicherungen und
Neuaufbau muss ich vernachlässigen;

sie differenziert und etabliert sich seit
den 60er Jahren, sie klärt ihr Selbst-
verständnis in Konzepten, Modellen
und in bilanzierend-zusammenfas-
senden Berichten (mehr Chancen für
die Jugend, Jugendberichte); schließ-
lich wird im KJHG diese Diskussionen
aufgenommen und weitertreibend
kodifiziert.

In diesen Entwicklungen setzt das
Konzept Lebensweltorientierung spe-
zifische Akzente in Übereinstimmung,
Korrespondenz und Abgrenzung zu
anderen Konzepten, z.B. dem der
Dienstleistungsorientierung, der sys-
temischen Orientierung oder
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des Situationsansatzes.
Das Konzept Lebensweltorientie-

rung verbindet eine spezifische Sicht
heutiger Lebensverhältnisse mit spe-
zifischen Konsequenzen für die Ge-
staltung der Jugendhilfe.

Lebensweltorientierung sieht Men-
schen nicht anthropologisch-ab-
strakt, sondern in heutigen gesell-
schaftlichen Verhältnissen, also - zum
einen - in den Verhältnissen alter und
neuer Ungleichheiten, wie sie sich
zwischen materiellen Ressourcen und
Zugehörigkeiten, zu Geschlecht, Ge-
neration und Ethnien ergeben. Sie
sieht sie - zum anderen - in der Brü-
chigkeit traditioneller Klassen und
Milieus, in der Unübersichtlichkeit von
Lebensmustern z.B. in bezug auf Ar-
beit, Beschäftigung und Privatheit,
z.B. in den regionalen und sozialen
(familialen und nachbarschaftlichen)
Strukturen. Sie sieht Menschen - zum
dritten und nicht zuletzt - in den
Strukturen der Moderne konfrontiert
mit schwierigen Aufgaben in der Be-
stimmung eines eigenen Lebens-
konzepts, in den Chancen und Zumu-
tungen der Lebensbewältigung, der
Arbeit an einer schwierigen Identität.

Lebensweltorientierte Jugendhilfe
konkretisiert ihre Aufgabe, soziale
Gerechtigkeit in Lebensverhältnissen
zu ermöglichen, in bezug auf die Brü-
che, Krisen und Belastungen heutiger
lebensweltlicher Erfahrungen. Sie ist
gefordert ebenso an den von Über-
forderung und Ausgrenzung bedroh-
ten Rändern der Gesellschaft wie in
normalen Belastungen heutiger
schwieriger Normalität; sie rückt in
die Mitte der Gesellschaft. Angesichts

der gesellschaftlichen Bedingtheit
von Lebensverhältnissen ist sie ver-
pflichtet zur Einmischung in die Poli-
tikbereiche, die die Strukturen von
Lebenswelten prägen. Ihre Aufgabe
der Unterstützungen und Lernhilfen
zur Lebensbewältigung und zur Ge-
staltung belastbarer Lebensräume
profiliert sie als Politik des Sozialen,
als Life-Politics. Indem sie darin Men-
schen immer in ihren Verhältnissen
sieht, agiert sie in der Vermittlung von
Respekt vor den Verhältnissen und
ihren Ressourcen und der Konfron-
tation dieser Verhältnisse mit dem
Anspruch sozialer Gerechtigkeit und
einem Leben, in dem Menschen sich
als Subjekt ihrer Verhältnisse erfah-
ren können. Arbeit in den
Lebensverhältnissen und ihren Res-
sourcen konkretisiert sich im Primat
begleitender, unterstützender und
präventiver Orientierungen, in nied-
rigschwellig aufsuchenden Konzepten
und regionalen Netzen. Die Sicht vom
Subjekt her, kompliziert in den offe-
nen, individualisierenden heutigen
Lebensplanungen führt zu einem Re-
pertoire differenzierter Hilfen, die ka-
suistisch ausgehandelt werden. In
diesen Maximen nutzt lebenswelt-
orientierte Jugendhilfe ihre Fachlich-
keit kritisch gegen obrigkeitliche
Verwaltungszwänge und neue, rigide
Technologien, sie ist skeptisch aber
auch gegen ein naives Bild von Le-
benswelt, als sei sie, wie sie ist, selbst-
verständlich und gut. Sie betont den
Zusammenhang von Konzept und
Praxis und ist sensibel für die Würde
von Erfahrungen, auch unscheinba-
ren, alltäglichen und schmuddeligen;

sie versteht sich basisdemokratisch.

Fragen und Fronten der
Auseinandersetzung in der
Krise der Jugendhilfe

Nach den Jahren von Ausbau und
Konsolidierung, in denen Jugendhilfe
ihre heutige Gestalt und ihre Akzep-
tanz fand und auch in den neuen
Bundesländern sich in einer neuen
Struktur etabliert hat, gerät sie - in
der allgemeinen Krise des Sozialstaats
- in die Krise von Umbau und Abbau,
von Fragen nach Status und Legiti-
mation, die die derzeitige Situation
beherrschen.

Jugendhilfe verändert ihre Gestalt.
Sie arbeitet oft unter eingeschränk-
teren Bedingungen; sie hält sich dann
an so genannten Pflichtaufgaben, sie
weicht in billige Dienstleistungen aus,
wie es in dem weichen Aufgabenfeld
der Jugendhilfe - gegenüber den har-
ten in Zahlungsverpflichtungen
festgelegten Aufgaben der Sozialhil-
fe z.B. - verführerisch ist. (Ob es Heim-
einweisung braucht und in welches
Heim sie angezeigt ist, ist immer eine
Sache der Verhandlung.) Jugendhilfe
spart an der für eine reflexive Jugend-
hilfe elementaren Mitarbeiter-
qualifikation; (es zeichnet sich - zy-
nisch geredet - das neue Ideal einer
Mitarbeiterin ab: 22-jährig, kinderlos
und mit der Garantie, dass jedenfalls
im Anstellungsverhältnis kein Kind
auf die Welt kommen wird, aber qua-
lifiziert durch vielfältige Fortbildun-
gen). Jugendhilfe wird zurückhaltend
mit Planungen, die auf neue Proble-
me verweisen könnten. Zonen beson-
ders belastender Aufgaben - z.B. Ar-
beit mit Migranten - bleiben rand-
ständig. Präventive Projekte und
Stadtteilarbeit sind im Kontext der
Aufgaben quasi Schwarzarbeit. -
Schließlich aber und vor allem:
Jugendhilfe wird zunehmend in ihren
Vollzügen bestimmt von Normen und
Standards einer Organistionskultur,
die primär orientiert ist an Verwal-
tungstransparenz, an Effektivität und
Effizienz, an Produktbeschreibung
und Leistungsvereinbarungen, in ei-
ner Organisationskultur mit der Lo-
gik betriebswirtschaftlicher und ver-
waltungstechnischer Modelle, die oft
den besonderen Aufgaben der
Jugendhilfe nur aufgesetzt sind.
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Sachbezogene Zielangaben und
Reformmomente (z.B. Budgetierung
oder Flexibilisierung) werden als Titel
für hoch problematische Veränderun-
gen (Deckelung, Deregulierung) ge-
nutzt.

Diese Veränderungen müssen im
weiteren Kontext gesehen werden.

Jugendhilfe ist groß geworden; (die
Zahlen an Beschäftigten und Auf-
wand, die wir intern als Ausweis ihrer
Normalisierung anführen, sind nun
auch Anlaß der Kritik). Die öffentli-
che Hand lebt auf zu großem Fuß, es
muss gespart werden. - In der
Jugendhilfe scheint solches Sparen
möglich, weil ihre Arbeit auch als un-
befriedigend gilt. Sie versage - so
heißt es ebenfalls - an heutigen Pro-
blemen: Gewalt auf der Straße und
in den Schulen nimmt zu; Jugendhilfe
fahre aber - salopp geredet - noch
immer auf der weichen Welle, verhan-
dele Probleme, ohne sie zu lösen, rede
viel und fordere wenig. Sie stütze -
so heißt es - in großen Bereichen ein
Anspruchs- und Versorgungs-
verhalten und schwäche darin Kom-
petenzen der Adressat/inn/en, sich in
Belastungen herausfordern zu lassen
und sich selbst zu helfen. Sie agiere
nach wie vor offenkundig in büro-
kratischen Zugängen und habe die
heute anstehenden Aufgaben einer
Modernisierung der Organisation und
des Handlungsrepertoires sträflich
vernachlässigt; sie müsse nach allge-
meinen Modernisierungsprinzipien
umstrukturiert werden.

Solche Fragen an die Jugendhilfe
können - sehr vergröbert - in zweier-
lei Weise gelesen werden.

Sie stehen - zum einen - im Zei-
chen des in den letzten Jahren wie-
der erstarkten Primats ökonomischer
Prinzipien wie sie sich als nicht hinter-
fragbare Sachgesetzlichkeit in den
Entwicklungen in der Weltgesellschaft
behaupten, des Primats ökonomischer
Prinzipien, die einhergehen mit De-
sensibilierung für soziale Probleme,
aber ebenso mit Demoralisierung der
Menschen in sozialen Problemen (sie
sollten und könnten sich anders an-
strengen und bescheiden) und derer,
die sich für sie engagieren (die ver-
dächtigt werden, zunächst immer
auch an den Ausbau eigener Arbeits-
plätze zu denken, sich unentbehrlich
machen zu wollen), des Primats öko-

nomischer Prinzipien, die auch ge-
stützt sind durch die Faszination mo-
ralisierender und harter Lösungen
(No-Tolerance-Konzept z.B. in den
USA), die in der Kälte der Wirtschafts-
und Konkurrenzgesellschaft hinzielen
auf die Unterscheidung zwischen de-
nen, bei denen es sich lohnt und de-
nen, die nur Probleme machen, die
Ressourcen sollen für gesellschaftli-
che Interessen (für die Dienstform des
Menschen, Pestalozzi), nicht aber für
die Parteilichkeit von den Subjekten
her eingesetzt werden. - Gegen sol-
che Tendenzen sich zu wehren, ist
Aufgabe der Jugendhilfe in ihrem
sozialstaatlichen Selbstverständnis.
Sie muss ihre Position offensiv ver-
treten. „Sei Sand im Getriebe …“ zi-
tierte man früher.

Solche offensive Position aber ist
nur dann glaubwürdig, wenn sie - und
dies ist die notwendige zweite Lesart
der kritischen Fragen - mit radikaler

Selbstkritik einhergeht. Auch intern
werden seit langem, wenn oft auch
nicht hinreichend entschieden,
Modernisierungsdefizite eingeklagt,
wird mangelnde Bürgerfreundlichkeit
beanstandet und, vor allem, wird die
Frage erörtert, ob und inwieweit
Jugendhilfe heutigen schwierigen
Problemkonstellationen und Men-
schen gerecht wird. Kritik muß auf-
genommen und verstanden werden
als Frage danach, ob und inwieweit
Jugendhilfe noch ihren Aufgaben ge-
recht wird, ob und inwieweit auch das
in vielen Modellen, Diskussionen und
in vieler Praxis bestimmende Konzept
der Lebensweltorientierung noch hin-
reichend tragfähig ist.

Solche insistierenden Fragen be-
stimmen Diskussion und Praxis der
letzten Jahre vielfältig. Das bis hier-
her gezeichnete Bild einer nur ver-
kürzten und eingeengten Jugendhilfe
ist einseitig, die Szene ist bunter;
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Arbeitsauftrag, Modelle und Konzep-
te haben sich entwickelt, in denen der
Auftrag der Jugendhilfe zu neuen
Arbeitsformen und einem neuen
Arbeitsverständnis führt. Solche An-
sätze will ich im Folgenden aufneh-
men und die These plausibilisieren,
daß das Konzept Lebenswelt-
orientierung nicht überholt ist, dass
es notwendige und weiterführende
Momente enthält, dass es aber, um
weiter verfolgt zu werden, radikal neu
gelesen werden muss,
• radikal in bezug auf Modernisie-
rungsdefizite, in denen Nachholbe-
darf besteht,
• radikal in bezug auf die sich ver-
schiebenden Lebensverhältnisse, in
denen Jugendhilfe agiert,
• radikal in bezug auf die Verkrustun-
gen und Fehlentwicklungen, die das
Konzept belasten und desavouieren,
und
• radikal schließlich in bezug auf die
Stellung einer lebensweltorientierten
Jugendhilfe im Kontext der heutigen
Kultur des Sozialen, im Kontext also
der Zivilgesellschaft.

Aufgaben einer lebenswelt-
orientierten Kinder- und
Jugendhilfe

Zunächst scheint es mir in der ge-
gebenen Situation notwendig festzu-
halten, dass Jugendhilfe Modernisie-
rungsdefizite aufholen muss, Defizi-
te also in bezug auf die Organisation,
Verwaltung und Management ihrer
Arbeit.

Hier aber will ich mich nur auf die
Diskussion einiger inhaltlicher Mo-

mente in der Jugendhilfe beschrän-
ken, auf Fragen also nicht nach dem
Wie, sondern nach dem sozialpädago-
gischen und sozialpolitischen Was der
Jugendhilfe. Auch in solcher Ein-
schränkung aber ist dies ein weites
Feld; ich muss mich auf wenige
Schlaglichter beschränken.

Fragen der Zielorientierung - also
einer sozialen Gerechtigkeit, die Men-
schen in ihren Verhältnissen befähigt,
sich als Subjekt ihrer Verhältnisse zu
erfahren - müssen in den gegebenen,
unübersichtlichen und brüchigen Ver-
hältnissen neu ausgelegt werden. Ver-
handelt also werden muss
• z.B. die Frage der sozialen Gerech-
tigkeit offensiv gegenüber jenen Dis-
kursen, die suggerieren, man brauche
derartige Fragen nicht, anständige
Verwaltung genüge, das System
steuere sich selbst, die Frage nach
Gerechtigkeit erzeuge nur Ressenti-
ment und Neid,
• die Frage der sozialen Gerechtigkeit
aber als Aufgabe des Aushandeins
und Verhandelns angesichts konkre-
ter Konstellationen und Aufgaben,
• die Frage der sozialen Gerechtigkeit
schließlich als Voraussetzung der
Jugendhilfe, die in Kommunikationen
und Interaktionen weitergeführt wer-
den muss zu Fragen der Anerkennung
und Würde, aber auch der Authenti-
zität und Offenheit in der Begegnung
und - schließlich - in bestimmten Si-
tuationen zur Frage der Antwort auf
die unbedingte Forderung des ande-
ren, der - altmodisch geredet - Liebe.

Neu verhandelt werden aber müs-
sen auch Fragen zur näheren Bestim-
mung von Lebensbewältigung, die in

den Verwerfungen und Optionen un-
serer Verhältnisse verstanden werden
muss als Stabilität, damit Menschen
in der Entscheidung zu ihrem Lebens-
konzept stark sind, stark auch, Diffe-
renzen zu sehen und auszuhalten,
stark zur Toleranz, stark gegenüber
Tendenzen, sich aus überfordernden
Zumutungen zurückzuziehen in Apa-
thie, Resignation oder Strategie
gewalttätiger Selbstbehauptung.
• Fragen also zum Zusammenhang
von Lebensbewältigung, Toleranz und
Solidarität, wie sie vor allem in unse-
rer multikulturellen Gesellschaft im
Zusammenhang von Unterschiedlich-
keiten, Respekt vor Unterschiedlich-
keit und Integration bewältigt werden
müssen.
• Fragen zum Zusammenhang von
Lebensbewältigung und Sozialität,
also zu den Schwierigkeiten, die aus
den Strukturen der Kälte der Konkur-
renzgesellschaft und dem ihr entspre-
chenden Durchsetzungswillen und
Eigennutzen stammen, die aber (sie-
he Shell-Studie) konfrontiert und vor
allem vermittelt werden müssen mit
den Möglichkeiten neuer Formen von
Sozialität in der Verbindung von Ei-
geninteresse und sozialem Engage-
ment, von pragmatischem Miteinan-
der z.B. in projekt- und situations-
bezogener Netzen.
• Verhandelt werden müssen -
schließlich - Fragen zum Zusammen-
hang von Lebensbewältigung, Sozia-
lität und Ressourcen, also den Un-
gleichheiten und ungleichen Zugän-
gen zu Lebensmöglichkeiten und Un-
terstützungen im Sozialraum, z.B. in
den Verwerfungen zwischen alten
und neuen Bundesländern, zwischen
Land und Stadt und zwischen Bezir-
ken in den segregierten Städten, Fra-
gen also der Gerechtigkeit in der Zu-
gänglichkeit von Ressourcen. Of-
fensichtlich nimmt mit der Erfahrung
von Not und Verelendung die Fähig-
keit zur Nutzung von Ressourcen ab;
so aber gewinnen Sozialräume im
Spiel von Globalisierung und Regio-
nalisierung als Gegen- und Widerpart
zur „Entbettung“ zunehmend an Be-
deutung.

Diese Fragen will ich so stehen las-
sen und nicht weiter verfolgen, um
mich im Folgenden zu konzentrieren
auf Probleme, die - wie mir scheint -
Praxis und Organisation der Jugend-
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hilfe zur Zeit besonders bedrängen,
auf Fragen nach
• Selbsttätigkeit/Empowerment,
• Flexibilisierung und Sozial-
räumlichkeit,
• Partizipation und Demokratisierung
und - schließlich -
• Jugendhilfe in der Kultur des So-
zialen.

Selbsttätigkeit/Empower-
ment

„Alles, was das Kind lieb macht, das
will es. Alles, was ihm Ehre bringt, …
Alles, was große Erwartungen in ihm
rege macht, … Alles, was in ihm Kräf-
te erzeugt, was es aussprechen macht,
ich kann es, das will es“, so schon Pe-

stalozzi. Lebensbewältigung als
Selbsthilfe zielt auf Selbsttätigkeit, auf
Empowerment.

Dass Selbsttätigkeit sich in der Aus-
einandersetzung in Verhältnissen bil-
det, ist Voraussetzung des Konzepts
Lebensweltorientierung. Dieses
selbstverständliche Grundprinzip aber
muss immer wieder neu erinnert und
offensiv vertreten werden nach au-
ßen und nach innen. In Situationen
z.B., die für die Öffentlichkeit bedroh-
lich, beängstigend sind (z.B. im Zu-
sammenhang mit Gewalt- und Dro-
genproblemen), werden Menschen,
vor allem auch im Zeichen moralisie-
render Zuschreibungen und Erwar-
tungen, als Individuen gesehen, die

aus sich selbst verstanden werden
können und für die Probleme, die sie
haben, verantwortlich gemacht wer-
den. Und: Intern ist es verführerisch,
sich aus den Ansprüchen einer kom-
plizierten Rekonstruktion von Lebens-
geschichten in Verhältnissen zurück-
zuziehen in Formen überschaubarer
personbezogener und psychologisch-
psychiatrischer Diagnostik. Wie groß
eine solche Verführung ist, wird deut-
lich, wenn die Chance im neu einge-
führten § 35 a zur Jugendhilfe-
zuständigkeit von Menschen mit see-
lischer Behinderung zwischen
Jugendhilfe und Psychiatrie nicht ge-
nutzt wird und die Jugendhilfe, (so
zeigen Untersuchungen),
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ihre Definitionskompetenz, froh über
die Entlastung, einfach abgibt.

Jugendhilfe fragt nach Stärken. In
den Erziehungshilfen aber z.B. tut
man sich, trotz aller Programmatik,
schwer. In Akten (JULE) haben wir
Aussagen zu Stärken von Familien
und Kindern selten gefunden; gewiss
hat das seinen Grund im eigentümli-
chen Zweck der Aktenführung, die ja
den Aufwand von Hilfe begründen
soll. Es verweist aber auf das struktu-
relle Problem, Hilfsbedarf im Horizont
auch von Stärken, Hilfsbedarf also aus
der Gemengelage von Schwächen
und Stärken, in der Unterstützung von
guten Möglichkeiten und Stärken zu
begründen. Hilfe - salopp formuliert
- darf sich nicht verstehen als Lösung
für ein Problem, sondern als Unter-
stützung von Problemlösungen, die
zunächst vielleicht noch nicht ausrei-
chen oder sich in unglücklichen
Handlungsmustern repräsentieren.
Fragen nach Stärken muss Jugend-
hilfe gegen ihre schlechten tief ver-
wurzelten Traditionen realisieren. Im
Gefälle zwischen dem, der hilft und
dem, der auf Hilfe verwiesen ist, also
in der strukturellen Asymmetrie von
Hilfe (und Erziehung) liegt die Gefahr
der Unterschlagung eigenwilliger
Stärken gegen eine „fürsorgliche Be-
lagerung“ im Namen einer anmaßlich
praktizierten stellvertretenden Ver-
antwortung, wie sie sich heute - sub-
limer und darin schwerer erkennbar -
oft auch in der Form der Sachlichkeit
von Expertenmacht darstellt gegen in
den Strukturen der Jugendhilfe ange-
legten Barrieren für Selbstzustän-

digkeit und Selbsttätigkeit. Wie die
Kompliziertheit von Verwaltungs-
regelungen notwendige Initiativen -
in der Jugendarbeit, aber ebenso in-
nerhalb der Erziehungshilfen - immer
wieder blockieren kann, ist oft be-
schrieben worden (Am drastischen
Beispiel aus der Sonderpädagogik;
Behinderte können in einem nach
Regelbestimmungen im vorhinein fer-
tig eingerichteten Wohnheim gut le-
ben, haben aber, weil ihre Arbeit in der
beschützten Werkstatt nur ganz ge-
ring entlohnt wird, keine Möglichkeit,
sich zumindest ein Stück ihres Lebens
nach eigenen Vorstellungen einzu-
richten. Das Gesamtarrangement bie-
tet Versorgung und verhindert Selbst-
tätigkeit.)

Und: Stärken sind oft verdeckt, in
der Geschichte des Scheiterns, in Re-
signation, aber auch gleichsam ein-
geschüchtert aus der Situation her-
aus, auf Hilfe verwiesen zu sein. Die
Frage nach Empowerment meint die
durch solche Vordergründigkeit of-
fensiv hindurch stoßende Arbeit an
Selbsttätigkeit und Selbstzuständig-
keit. Die Notwendigkeit dazu wird
drastisch deutlich in Situationen, in
denen Jugendhilfe Selbsttätigkeit und
Selbstzuständigkeit annimmt, wo es
die Adressat/inn/en überfordert. (En-
zensberger hat einmal boshaft unter-
stellt, Sozialpädagogen seien die letz-
ten Rousseauisten, die Letzten also,
die unverbrüchlich und gegen alle
Evidenz an der Güte des Menschen
festhalten.) Gibt es einen Preis für die
normalisierende Unterstellung von
Selbsttätigkeit? In Heimkarrieren zeigt

sich, dass Heranwachsende von der
Hilfe weniger profitieren, wenn die-
sen Problemen - z.B. Gewalterfah-
rungen, Drogenerfahrungen, aber
auch der Eigenheit der Lebensmuster
von Ausländern - nicht mit Wachheit
und Aufwand nachgegangen wird.
Auch Erziehungshilfekarrieren, in de-
nen Kinder von Maßnahme zu Maß-
nahme geraten, ohne dass ihnen Hil-
fe zuteil wird, (15 Stationen waren das
Maximum in einer Untersuchung)
werfen Fragen auf, ob hier gegebene
Probleme ernst genug genommen
worden sind; dass es vorkommt, dass
die Sozialarbeit bisweilen bei solchen
Heranwachsenden wartet, bis sie in
die Zuständigkeit von Psychiatrie oder
Polizei fallen, ist ein böses Indiz da-
für, dass sie sich auf die gegebenen
Probleme nicht einlassen will. Die
Unterstellung also von Selbsttätigkeit
und Selbstzuständigkeit darf nicht
idealisierend praktiziert werden; sie
muss einhergehen mit dem Mut,
Schwierigkeiten und Ausweglosigkei-
ten zu sehen, zu benennen und an-
zugehen, sie muss in der Selbst-
tätigkeit die Widerläufigkeiten und in
den Widerläufigkeiten die Selbst-
tätigkeit entdecken, freilegen und sta-
bilisieren, so wie – wenn ich das erin-
nern darf – Schleiermacher Erziehung
immer verstanden hat im Primat des
Förderns, aber flankiert von Maßnah-
men des Behütens und Gegenwirkens.

Flexibilisierung und
Sozialräumlichkeit

Das Arbeitsgefüge der Jugendhilfe
erweist sich oft als unzulänglich; ge-
gen die Intention des Konzepts
Lebensweltorientierung und des KJHG
werden nämlich die differenzierten
Maßnahmen gleichsam als Katalog
von Angeboten genommen, in die die
Heranwachsenden mit ihren Proble-
men vermittelt, ja hineingepasst wer-
den. Von heutigen Bedürfnissen und
individuellen Konstellationen her darf
das Gefüge von Hilfen nicht als Be-
stand und aus sich selbst heraus le-
gitimiert sein, es steht von den Be-
dürfnissen der Heranwachsenden her
zur Disposition. Das bedeutet Struk-
turreformen; ihre Härte wird z.B.
deutlich an Fragen des Übergangs
zwischen Schule, Ausbildung und Ar-
beit, dramatisch zugespitzt vor allem
für diejenigen, die hier Schwierigkei-
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ten haben, also in dem, was wohl zu
eng als Jugendsozialarbeit firmiert;
natürlich orientieren sich ihre Maß-
nahmen zunächst an der gegebenen
primären Bedeutung des Normal-Ar-
beitsverhältnisses; dies aber muss -
angesichts der Realität heutiger An-
forderungen des Arbeitsmarkts und
heutiger offener Arbeitsbiographien -
eingebettet sein in die Aufgaben, die
sich zwischen klassischen Arbeitsver-
hältnissen und Beschäftigungen er-
geben, in Aufgaben einer Lebens-
bewältigung zwischen Lernen, Umler-
nen, Neu-Lernen, zwischen Arbeit,
Nicht-Arbeit und vielfältigen Formen
von Beschäftigung.

Die Härte der Strukturreformen
wird in den Erziehungshilfen verhan-
delt in dem Programm der Flexibili-
sierung von Hilfen. Das Konzept wäre
missverstanden, wenn von ihm aus
alles neu erfunden werden müsste:
Gegebene differenzierte Hilfsan-
gebote entsprechen  gleichsam als ge-
ronnene Erfahrungen - möglichen
typischen Konstellationen von Be-
dürfnissen; die Auflösung gegebener
Strukturen um ihrer selbst willen -
Flexibilisierung gleichsam als Orien-
tierung an sich - wäre fatal. Flexibili-
sierung meint die neue Passung zwi-
schen individualisierten Bedürfnissen
und Möglichkeiten der Hilfen; gege-
bene Maßnahmen werden geöffnet,
Verbindungen zwischen Maßnahmen
müssen möglich sein, neue unkon-
ventionelle Formen der Hilfe werden
praktiziert. Hilfen, wie sie z.B. in einer
formlosen Betreuung quer zu gege-
benen Zuständigkeiten oder in inten-
siver Einzelbetreuung oder als Alltags-
begleitung jenseits von Ressort-
zuständigkeiten praktiziert werden.
Solche flexible Unterstützung bieten
wohl auch Alternativen für jene be-
sonders schwierigen, sich üblichen
Hilfen verweigernden Heranwachsen-
den, also Alternativen zur geschlos-
senen Unterbringung.

Flexibilisierung der Hilfen ist für
eine lebensweltorientierte Jugendhilfe
nicht denkbar ohne das Prinzip Sozial-
räumlichkeit. Gerade dies aber steht
zur Zeit in Gefahr, in seiner offen-
sichtlich zunehmenden Konjunktur zu
verflachen. Unterscheidungen sind
notwendig. Die Frage nach dem So-
zialraum zielt über die analytisch be-
schreibende, sozialstatistische Dar-

stellung von Lebensverhältnissen auf
den erlebten, erfahrenen und erfahr-
baren Raum, also auf die Unterschied-
lichkeiten in Erlebnis und Erfahrung
vom Raum z.B. für Kinder, für Famili-
en (Mütter mit Kindern), für Jungen
und Mädchen, Frauen und Männer,
für Menschen unterschiedlicher
kultureller Prägung. Sie zielt vor al-
lem auch auf die Hierarchie zwischen
anerkannten, durchsetzungsfähigen
Bedürfnissen und verdrängten und
oft ausdrücklich unterdrückten. Sich
auf diese Unterschiede in ihren
Konfliktstrukturen einzulassen, also
auf eine Politik der Artikulation und
Anerkennung lokaler Ansprüche im
Zeichen von Integration ist gefordert.
Dies muss - so scheint mir - in der
gegenwärtigen Diskussion deshalb so
ausdrücklich betont werden, weil die-
se zunehmend dominiert ist durch das
Verständnis von Sozialraum als Ver-
waltungs- und Versorgungseinheit,
durch Aufgaben also zur Regionali-
sierung und Neuorganisation der
Jugendhilfe in der Koordination und
Vernetzung unterschiedlicher Ange-
bote im Stadtteil, in der Region, im
Konzept einer Jugendhilfestation zum
Beispiel.

Auch dieses Programm aber muss
in sich differenziert werden. Sozial-
räumliche Orientierung bezieht sich
einstweilen vor allem auf die Jugend-
hilfe, zunächst auf Erziehungshilfen
und dann sich erweiternd auf Kinder-
tagesbetreuungen, es muss aber ge-
öffnet werden hin ebenso zur Ju-

gendarbeit und Sozialen Arbeit und
vor allem auch der Sozialen Arbeit in
Problemfällen, also der Nicht-Sess-
haftenarbeit oder dem gemeinde-
psychiatrischen Dienst – vor allem
aber auch auf die Zusammenarbeit
mit Schulen, mit Arbeitsämtern, Han-
delskammern und zu Kooperationen
ebenso mit Polizei und Justiz wie mit
den medizinischen Versorgungsan-
geboten. Die hier entstehenden Auf-
gaben verlangen neue Kooperationen
und Koalitionen Die Aufgaben müs-
sen durchgesetzt werden gegen die
Traditionen und Vorurteile gewachse-
ner Zuständigkeiten, Träger-Selbst-
verständnissen, Reviere und Borniert-
heiten. Sie verlangen ein Gefüge un-
terschiedlich dichter Kooperationen,
in dem die Betonung der eigenen
Aufgaben und die Öffnung ins Feld,
das Wissen um Differenzen und um
die Notwendigkeit der Zusammenar-
beit sich verbinden. (Z.B.: Der Kinder-
garten hat einen primären Erzie-
hungs- und Bildungsauftrag, ist aber
natürlich im Zeichen der Gemeinwe-
senorientierung und Öffnung in die
Lebenswelt hinein bezogen und Teil
des regionalen sozialen Netzes). In
solchem Gefüge von Kooperationen
müssen sich Wille und Phantasie zur
Kooperation verbinden mit einer Sou-
veränität in der eigenen Arbeit, die es
sich leisten kann, in Kooperationen zu
gehen, ohne in Verunsicherung und
Verängstigung hängen zu bleiben; mir
scheint, wenn ich dies am Rand an-
merken darf, dass die Jugendhilfe
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ein Selbstverständnis ausbilden muss,
wie es für die Adressat/inn/en entwor-
fen wird, eine Identität, die sich im
Offenen gelassen zu sich selbst ent-
scheidet. Auch darin gründet sich
heute Solidarität zwischen Professio-
nellen und ihren Adressat/inn/en.

Partizipation und
Demokratisierung

Dass Partizipation konstitutives
Moment lebensweltorientierter
Jugendhilfe ist, festzustellen ist trivi-
al. Jugendhilfe betont Partizipation als
Mitbestimmung auf den unterschied-
lichsten Ebenen und hat in der Klä-
rung und Durchsetzung der Beteili-
gungs- und Mitbestimmungsrechte in
den letzten Jahrzehnten neue Selbst-
verständlichkeiten eines partner-
schaftlichen Umgangs im Aushandeln
der Hilfskonzepte erreicht. Dieser
Standard muss offensiv verteidigt
werden z.B. gegen jene unterschwel-
ligen, subkutanen Tendenzen, die mit
Umstrukturierungen in Verwaltung
und Organisation einhergehen kön-
nen; wenn die Frage nach Effizienz
und Effektivität die Aufmerksamkeit
auf das Produkt lenkt und damit auf
Erledigungen dringt und ungeduldig
macht, könnte man von schleichen-
den Tendenzen zur Demokratieer-
mäßigung reden. Partizipation muss
als spezifisches Qualitätsmerkmal mit
allem dazu notwendigen Willen zu
Aufwand und Umwegigkeiten, die
sich heutigem Erledigungsdruck sper-
ren, gewollt und in Ressourcen und
Zeitaufwand honoriert werden und -
natürlich - in den heutigen Möglich-

zug auf die institutionellen und pro-
fessionellen Angebote der Jugendhilfe
zu sehen. Lebensweltorientierung ver-
langt, die Jugendhilfe im Zu-
sammenspiel mit anderen Formen
sozialer Hilfe, im Horizont also der
Kultur des Sozialen wie sie Nachbar-
schaften, Vereine, bürgerschaftlich
engagierte Gruppen praktizieren und
mit den darin unterschiedlichen Zu-
gängen zu sehen.

Das Verhältnis der professionellen
Jugendhilfe zu ihrer Umwelt ist in vie-
len Bereichen traditionell belastet.
Elternarbeit z.B. wird in der Heimer-
ziehung, aber auch in Institutionen
der Kindertagesbetreuung nicht im-

Markt der JugendhilfeMarkt der JugendhilfeMarkt der JugendhilfeMarkt der JugendhilfeMarkt der Jugendhilfe
Insgesamt beteiligten sich überInsgesamt beteiligten sich überInsgesamt beteiligten sich überInsgesamt beteiligten sich überInsgesamt beteiligten sich über
400 Aussteller an 386 Ständen400 Aussteller an 386 Ständen400 Aussteller an 386 Ständen400 Aussteller an 386 Ständen400 Aussteller an 386 Ständen
am Markt der Jugendhilfe.am Markt der Jugendhilfe.am Markt der Jugendhilfe.am Markt der Jugendhilfe.am Markt der Jugendhilfe.
Es beteiligten sich TEs beteiligten sich TEs beteiligten sich TEs beteiligten sich TEs beteiligten sich Träger derräger derräger derräger derräger der
öffentlichen und freien Jugend-öffentlichen und freien Jugend-öffentlichen und freien Jugend-öffentlichen und freien Jugend-öffentlichen und freien Jugend-
hilfe, wissenschaftliche Institutehilfe, wissenschaftliche Institutehilfe, wissenschaftliche Institutehilfe, wissenschaftliche Institutehilfe, wissenschaftliche Institute
und Ausbildungsstätten derund Ausbildungsstätten derund Ausbildungsstätten derund Ausbildungsstätten derund Ausbildungsstätten der
sozialen Berufe. Das Bundesmini-sozialen Berufe. Das Bundesmini-sozialen Berufe. Das Bundesmini-sozialen Berufe. Das Bundesmini-sozialen Berufe. Das Bundesmini-
sterium für Familie, Senioren,sterium für Familie, Senioren,sterium für Familie, Senioren,sterium für Familie, Senioren,sterium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend war ebensoFrauen und Jugend war ebensoFrauen und Jugend war ebensoFrauen und Jugend war ebensoFrauen und Jugend war ebenso
mit einem Stand vertreten, wiemit einem Stand vertreten, wiemit einem Stand vertreten, wiemit einem Stand vertreten, wiemit einem Stand vertreten, wie
das Bayerische Staatsministeri-das Bayerische Staatsministeri-das Bayerische Staatsministeri-das Bayerische Staatsministeri-das Bayerische Staatsministeri-
um für Arbeit und Sozialordnung,um für Arbeit und Sozialordnung,um für Arbeit und Sozialordnung,um für Arbeit und Sozialordnung,um für Arbeit und Sozialordnung,
Familie, Frauen und Gesundheit.Familie, Frauen und Gesundheit.Familie, Frauen und Gesundheit.Familie, Frauen und Gesundheit.Familie, Frauen und Gesundheit.
Die Bandbreite der Aussteller ausDie Bandbreite der Aussteller ausDie Bandbreite der Aussteller ausDie Bandbreite der Aussteller ausDie Bandbreite der Aussteller aus
der Jugendhilfe reichte vonder Jugendhilfe reichte vonder Jugendhilfe reichte vonder Jugendhilfe reichte vonder Jugendhilfe reichte von
kleinen, örtlich oder regionalkleinen, örtlich oder regionalkleinen, örtlich oder regionalkleinen, örtlich oder regionalkleinen, örtlich oder regional
arbeitenden Organisationen undarbeitenden Organisationen undarbeitenden Organisationen undarbeitenden Organisationen undarbeitenden Organisationen und
Initiativen bis zu den großen buInitiativen bis zu den großen buInitiativen bis zu den großen buInitiativen bis zu den großen buInitiativen bis zu den großen bu
ndesweit tätigen Wndesweit tätigen Wndesweit tätigen Wndesweit tätigen Wndesweit tätigen Wohlfahrtsver-ohlfahrtsver-ohlfahrtsver-ohlfahrtsver-ohlfahrtsver-
bänden. Uber ihre Arbeit infor-bänden. Uber ihre Arbeit infor-bänden. Uber ihre Arbeit infor-bänden. Uber ihre Arbeit infor-bänden. Uber ihre Arbeit infor-
mierten auch wichtige Institutio-mierten auch wichtige Institutio-mierten auch wichtige Institutio-mierten auch wichtige Institutio-mierten auch wichtige Institutio-
nen wie beispielsweise die Bun-nen wie beispielsweise die Bun-nen wie beispielsweise die Bun-nen wie beispielsweise die Bun-nen wie beispielsweise die Bun-
desanstalt für Arbeit oder diedesanstalt für Arbeit oder diedesanstalt für Arbeit oder diedesanstalt für Arbeit oder diedesanstalt für Arbeit oder die
Bundeszentrale für gesundheitli-Bundeszentrale für gesundheitli-Bundeszentrale für gesundheitli-Bundeszentrale für gesundheitli-Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung.che Aufklärung.che Aufklärung.che Aufklärung.che Aufklärung.
Sehr stark engagiert waren dieSehr stark engagiert waren dieSehr stark engagiert waren dieSehr stark engagiert waren dieSehr stark engagiert waren die
KKKKKolleg/inn/en der Nürnbergerolleg/inn/en der Nürnbergerolleg/inn/en der Nürnbergerolleg/inn/en der Nürnbergerolleg/inn/en der Nürnberger
Jugendhilfe:Jugendhilfe:Jugendhilfe:Jugendhilfe:Jugendhilfe: 86 Aussteller beteili-86 Aussteller beteili-86 Aussteller beteili-86 Aussteller beteili-86 Aussteller beteili-
gen sich, darunter sehr vielegen sich, darunter sehr vielegen sich, darunter sehr vielegen sich, darunter sehr vielegen sich, darunter sehr viele
Einrichtungen des JugendamtesEinrichtungen des JugendamtesEinrichtungen des JugendamtesEinrichtungen des JugendamtesEinrichtungen des Jugendamtes
der Stadt der Stadt der Stadt der Stadt der Stadt Nürnberg aber auchNürnberg aber auchNürnberg aber auchNürnberg aber auchNürnberg aber auch
eine große Zahl von Veine große Zahl von Veine große Zahl von Veine große Zahl von Veine große Zahl von Verbänden,erbänden,erbänden,erbänden,erbänden,
Initiativen und Initiativen und Initiativen und Initiativen und Initiativen und Selbsthilfegrup-Selbsthilfegrup-Selbsthilfegrup-Selbsthilfegrup-Selbsthilfegrup-
pen. Der Markt der Jugendhilfepen. Der Markt der Jugendhilfepen. Der Markt der Jugendhilfepen. Der Markt der Jugendhilfepen. Der Markt der Jugendhilfe
zeigte durch diese starke Beteili-zeigte durch diese starke Beteili-zeigte durch diese starke Beteili-zeigte durch diese starke Beteili-zeigte durch diese starke Beteili-
gung anschaulich die gesamtegung anschaulich die gesamtegung anschaulich die gesamtegung anschaulich die gesamtegung anschaulich die gesamte
Bandbreite der Jugendhilfe inBandbreite der Jugendhilfe inBandbreite der Jugendhilfe inBandbreite der Jugendhilfe inBandbreite der Jugendhilfe in
Deutschland.Deutschland.Deutschland.Deutschland.Deutschland.

keiten des Sozialen in Projekten und
Situationen und damit gegen Politik-
verdrossenheit praktiziert werden,
Also: Partizipation ist gut, aber nicht
genug. Wo gibt es Möglichkeiten ei-
ner Beschwerde, die vorgebracht wer-
den kann, ohne dass man Angst vor
Folgen haben muss? Wo gibt es Ver-
trauensleute z.B. in Ämtern oder in
Heimen? Wo gibt es Berufskammern,
in denen Beschwerden gegen unzu-
längliches fachliches Handeln im kol-
legial-professionellen Kreis so ver-
handelt werden, wie das für Pro-
fessionalisierung selbstverständlich
sein müsste? Die deutsche Entwick-
lung ist hier auch im europaischen
Kontext immens rückständig. Dies ist
um so fataler, als die gerade angedeu-
teten Entwicklungen zu flexiblen Hil-
fen solchen elementaren demokrati-
schen Institutionen besondere Bedeu-
tung verleihen muß. Es taucht die
Horrorvision einer unentrinnbaren
Bevormundung und - komplementär
- der Wehrlosigkeit der Adressat/in-
n/en auf (Ihr kann nur entgegen ge-
wirkt werden, wenn harte Formen de-
mokratischer Kontrollen praktiziert
werden - jenseits der traditionellen
Mechanismen von Selbstkontrolle, im
Takt, in der Supervision, in Vertrags-
vereinbarungen und kollegialer ge-
prüfter Selbstevaluation.

Jugendhilfe und die Kultur
des Sozialen

Lebensweltorientierung, die den
Mensch in seinen Verhältnissen sieht,
kann sich aber nicht darin erschöp-
fen, Probleme und Hilfen nur in be-
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mer in jenen Formen einer offenen
Kollegialität praktiziert, wie sie einer
gemeinsamen Verantwortung für die
Heranwachsenden entspräche. Die
Kooperation der Jugendhilfe mit eh-
renamtlichen und bürgerschaftlichen
Initiativen ist oft belastet durch Kon-
kurrenzängste, die zur Zeit durch das
oft schamlose Spiel, das eine durch
Sparzwänge bedrängte Politik spielt,
weiter erschwert werden. Solche Pro-
bleme aber dürfen die hier sich öff-
nenden neuen Perspektiven nicht ver-
stellen.

Jugendhilfe, wenn ich noch einmal
kurz zurück erinnern darf, ist entstan-
den im Kontext der Etablierung des
Sozialstaats, um spezifische Aufgaben
in der Realisierung sozialer Gerech-
tigkeit in der Lebenswelt zu realisie-
ren; sie hat sich damit in einem Feld
etabliert, in dem es immer schon die
Alltagszuständigkeit im familialen
und nachbarschaftlichen Kontext ge-
geben hat ebenso wie die Zuständig-
keit zur Unterstützung und Hilfe im
Kontext von Vereinen, Genossen-
schaften oder Kirchen. Jugendhilfe
hat sich - gleichsam als dritte Säule -
neben Alltagszuständigkeit und ver-
bandlich organisierter Zuständigkeit
im Feld des Sozialen etabliert. Dieses
Nebeneinander muss bewusst sein; es
vitalisiert sich neuerdings. Die Prozes-
se der Individualisierung haben zu
neuen Aktivitäten von Betroffenen
und engagierten Bürgern geführt, in-
dem sie sich - auch angesichts von
Unzulänglichkeiten der institutiona-
lisierten Jugendhilfe - herausgefor-
dert erfuhren, ihre Probleme in eige-
ner Verantwortlichkeit anzugehen.
Solche Selbstzuständigkeit wird sich
- so kann man mutmaßen - in den
nächsten Jahren eher verstärken,
wenn sich - was zu erwarten steht -
die Zeitstrukturen der Arbeit weiter
verändern werden, mehr Menschen
also mehr Zeit zur eigenen Verfügung
haben werden und wenn - komple-
mentär dazu - sich die traditionellen
Gesellschaftsrollen hin zu gemeinsa-
men Verantwortlichkeit auch in pri-
vaten und sozialen Aufgaben zwi-
schen Männern und Frauen verän-
dern.

Wie dem aber auch sei: Wenn es
manchen Orts so scheint, als gäbe es
nebeneinander zwei Kulturen des So-
zialen, eine professionelle und eine

der Zivilgesellschaft, beide lebens-
welt- und ressourcenorientiert, beide
auf Selbsttätigkeit und Empowerment
zielend, dann wird die Aufgabe deut-
lich. Jugendhilfe wird ihre Rolle klä-
ren müssen. Welche Formen des
Ineinanderspiels von professionellen
und alltagskompetenten Hilfen wer-
den und sollen sich ausbilden? Wel-
che Aufgaben ergeben sich für die
Jugendhilfe in einem Feld, in dem die
Trennung von fachlichem Wissen und
Alltagswissen immer schwerer wird?
Wie wird Jugendhilfe sich engagieren
können als Organisator und Media-
tor in neuen Fragen von bürgerschaft-
lichem Engagement und Selbsthilfe?
Wie wird sie ihren spezifischen Bei-
trag der Garantie sozialer Gerechtig-
keit innerhalb der Kultur des Sozialen
wahrnehmen? Wie wird sich - im Zu-
sammenhang von Alltagszuständig-
keiten und professioneller Arbeit - die
Kultur des Sozialen in der starken
Demokratie darstellen als eine Demo-
kratie, in der allen in ihren unter-
schiedlichen Problemen und Möglich-
keiten in unterschiedlichen Formen
der Unterstützung Gerechtigkeit wi-
derfährt?

Soweit - ich bilanziere. Radikal ge-
lesene lebensweltorientierte Jugend-
hilfe - in ihren Aufgaben und Absich-
ten genommen - zielt in den unglei-
chen und offenen Verhältnissen in der
Akzeptanz und Förderung gegebener
Ressourcen im Arrangement, die den
vielfältigen und individuellen Situa-
tionen und Konstellationen angemes-
sen sind, auf gerechte und belastbare
Verhältnisse und angstfreie und sta-
bile Kompetenzen der Lebens-
bewältigung. Sie agiert, kooperierend
und koalierend im Geflecht anderer
Institutionen und Politiken und in den
Möglichkeiten der demokratischen
Bürgergesellschaft; sie agiert so als
Glied einer Kultur des Sozialen, die -
als spezifische Form der modernen
Vergesellschaftung von lebenswelt-

lichen Verhältnissen, ihr Profil im
Ineinandergreifen lebensweltlicher
und professioneller Ressourcen hat.
Radikal gesehene lebensweltorien-
tierte Jugendhilfe nutzt - noch ein-
mal anders gewendet - ihre institu-
tionellen und professionellen Res-
sourcen kritisch, selbstkritisch gegen
die Eigenmacht von Institutionen (ihre
Selbstreferentialität) und die Macht
der Experten, um lebensweltliche Res-
sourcen zugleich zu respektieren und
in ihren Möglichkeiten zu befreien.
Lebensweltorientierte Jugendhilfe
könnte man so verstehen - in Analo-
gie zur ökologischen Diskussion - als
nachhaltige Jugendhilfe, als nachhal-
tige Jugendhilfe im Spagat zwischen
den Ressourcen, die es zu respektie-
ren gilt, den Risiken und den Fehlent-
wicklungen in den lebensweltlichen
Verhältnissen und den Ressourcen,
Risiken und Neben- und schädlichen
Gegenwirkungen professionellen
Agierens, als nachhaltige Jugendhilfe
in der Perspektive gegen die kältere
Konkurrenzgesellschaft und techno-
logische Verkürzung und für Lebens-
räume und Lebensmuster, in denen
die Menschen sich anerkennt als Sub-
jekt in gerechten Verhältnissen erfah-
ren können.

Nun - das ist kühn ausgeholt. Über-
ziehen wir damit nicht unser Konto -
graumäusig, wie sich die Praxis so oft
darstellt, beladen mit Kritik und
Selbstzweifeln? Jerome Frank, der Ge-
schichtsschreiber der Therapieformen
von den Schamanen bis zur Psycho-
analyse, hat als ein Charakteristikum
all dieser so unterschiedlichen Akti-
vitäten herausgestellt, dass Helfer und
auf Hilfe Angewiesene an die Mög-
lichkeiten der Hilfe glauben müssen;
dies gilt auch für uns in der Jugend-
hilfe; „wir müssen“ - so Ernst Bloch,
der große Philosoph der konkreten
Utopie - „verliebt sein nicht in das
Scheitern, sondern in das Gelingen“.

Prof. Dr. Dres. h.c. Hans Thiersch C.
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Veränderte Lebenslagen von
Kindern und Jugendlichen
Kindheit und Jugend haben sich verändert
– wie kann Jugendhilfe darauf eingehen?

Christian Lüders formulierteChristian Lüders formulierteChristian Lüders formulierteChristian Lüders formulierteChristian Lüders formulierte
Thesen zu den verändertenThesen zu den verändertenThesen zu den verändertenThesen zu den verändertenThesen zu den veränderten
Lebenslagen von Kindern undLebenslagen von Kindern undLebenslagen von Kindern undLebenslagen von Kindern undLebenslagen von Kindern und
Jugendlichen und wie sich dieJugendlichen und wie sich dieJugendlichen und wie sich dieJugendlichen und wie sich dieJugendlichen und wie sich die
Jugendhilfe darauf einstellenJugendhilfe darauf einstellenJugendhilfe darauf einstellenJugendhilfe darauf einstellenJugendhilfe darauf einstellen
könnte.könnte.könnte.könnte.könnte.

n seinem Vortrag sprach Herr
Krappmann von den existenz-
mininalen Aufwendungen, um

die physische, soziale, kulturelle und
politisch-mitbürgerliche Existenz von
Kindern und Jugendlichen sichern zu
können. In diesem Tableau kommt der
Kinder- und Jugendhilfe unter der
Perspektive der öffentlichen Verant-
wortung für das Aufwachsen von
Kindern und Jugendlichen neben El-
ternhaus, Schule und Ausbildung eine
zentrale Rolle zu.

Orientiert man sich nun an den von
Herrn Krappmann genannten Stich-
worten, werden für die Kinder- und
Jugendhilfe zwei Schwerpunkte sicht-
bar: Zum einen spricht Herr Krapp-
mann von Bildung, Ausbildung von
Daseinskompetenzen, Infrastrukturen
und Menschen, in und mit denen Kin-
der und Jugendlichen „über Erlebtes
besser zu Verstehendes, Ängstigendes
reden und nachdenken können“,
verlässlichen sozialen Erfahrungs-
räumen u.a.

Zum anderen fallen Begriffe wie
Vernachlässigung, Misshandlung,

�
Missbrauch, Ausbeutung, Armut u.a.

In diesen Stichworten spiegelt sich
wieder, was derzeit von der Kinder-
und Jugendhilfe erwartet wird:
• Auf der Seite liefern nahezu alle
aktuellen Diagnosen zu den Lebens-
lagen von Kindern, Jugendlichen und
ihren Familien überzeugende Argu-
mente für die Annahme, dass mit der
Individualisierung der Lebenslagen
und der Pluralisierung der Lebensfor-
men im Zusammenspiel mit anderen
„Faktoren“ (z.B. Medien) einerseits
eine Reihe von Freiheitsgewinnen und
biographischen Optionen, anderer-
seits aber neue Risiken entstanden
sind - und seien es nur die Unsicher-
heiten, zwischen einer Vielzahl von
Optionen entscheiden zu müssen,
ohne die Folgen abschätzen zu kön-
nen. Diese Entwicklungen sind in viel-
fältiger Weise folgenreich und betref-
fen alle Kinder und Jugendlichen. Es
ist dabei zunächst relativ gleichgül-
tig, ob man an die so genannten „Kin-
der der Freiheit“ von U. Beck, an die
Multioptionsgesellschaft von P. Gross,
die Thesen von den posttraditionalen
Gemeinschaften, an die neue Figur
des Sinnbastlers im Sinne R. Hitzler,
an die zweite bzw. reflexive Moderne
sensu U. Beck bzw. A. Giddens, die
Beschreibungen von R. Sennett der
Folgen der allgemeinen Flexibilisie-
rungszumutungen oder andere denkt:
in nahezu allen Diagnosen werden -
wenn auch mit unterschiedlicher Ak-
zentsetzung - die Auflösung bzw. der
Verlust bislang weitgehend verbind-
licher Muster der Lebensführung und

Fahrpläne durchs Leben inklusive der
ambivalenten Implikationen für die
Subjekte in den Mittelpunkt der
Aufinerksamkeit gerückt. Die Gesell-
schaft, die Rahmenbedingungen des
Aufwachsens (z.B. innerhalb und au-
ßerhalb der Familie) und die Medien
der gesellschaftlichen Integration (vor
allem Arbeitsmarkt) haben sich im
Kern verändert, und davon bleibt nie-
mand unberührt. Für die Kinder- und
Jugendhilfe sind diese Entwicklung
vor allem insofern bedeutsam, dass
nun potentiell alle Kinder und Jugend-
lichen zu Adressat/inn/en der Kinder-
und Jugendhilfe werden - wenn auch
nicht mehr im klassischen Sinne der
problembezogenen Hilfen zu Erzie-
hung. Der Bedarf an öffentlicher Er-
ziehung, Unterstützung, Begleitung
und Zur-Verfügung-Stellung von
Gestaltungsräumen außerhalb der Fa-
milie und der Schule steigt. Das klas-
sische Beispiel hierfür ist die Kinder-
tagesbetreuung, bei der eine rd. 90 %-
ige Versorgung nicht nur den verän-
derten Bedarf anzeigt, sondern auch
die Bedeutung der Kinder- und Ju-
gendhilfe als normale Infrastruktur,
man könnte auch sagen: eine spezi-
fische Form von „Standortfaktor“ un-
mittelbar einsichtig macht. Die
Diskussion um die Versorgung der 0-
3-Jährigen, der Nachmittagsbetreu-
ung an Schulen und die immer lauter
werdenden Forderungen nach einer
Intensivierung primärer Präventions-
strategien in nahezu allen Bereichen
(Sucht, Medien, Devianz, Gesundheit,
Lernen, soziale Kompetenzen) sind
weitere Belege für die Entwicklung.

Der Kinder- und Jugendhilfe käme
- würde man diese Entwicklung
gleichsam hochrechnen - zunehmend
die Rolle einer normalen Sozialisati-
onsinstanz zu.
• Auf der anderen Seite stößt die Kin-
der- und Jugendhilfe, aber nicht nur
sie, schon in Bezug auf ihre gleich-
sam traditionellen Adressat/inn/en
regelmäßig an die politisch gesetzten
Grenzen der öffentlichen Haushalte
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und ihre eigenen Möglichkeiten.
Denn mit der Erweiterung der ei-

genen Aufgaben im zuvor angedeu-
teten Sinne sind die klassischen Zu-
ständigkeiten und Problemkonstella-
tionen keineswegs verschwunden und
erledigt. Im Gegenteil: Die mit den
oben erwähnten Stichworten ange-
deuteten gesellschaftlichen Entwick-
lungen verstärken nicht nur die Dy-
namik sozialer Benachteiligung, son-
dern führen auch zu neuen Formen
sozialer Ungleichheit. Ein Beispiel für
den ersten Fall sind die Adressat/in-
ne/n der Jugendberufshilfe. Die Ver-
änderungen auf dem Arbeitsmarkt,
das Brüchigwerden der so genannten
Normalarbeitsbiographie lässt das Ziel
einer Integration auf dem ersten Ar-
beitsmarkt für einen Teil der Jugend-
lichen in unerreichbare Ferne rücken.
Ein Beispiel für den zweiten Fall sind
jene Jugendlichen, die - aus welchen
Gründen auch immer - nicht mit den
„neuen Freiheiten“, dem Diffuswerden
der sozialen Ordnungen und der Fahr-
pläne durchs Leben zurecht kommen
und die dann entweder in längere
Problemkarrieren entgleiten oder die
versuchen, auf eigene Faust „Ordnung
zu schaffen“.

Derartige Problemkonstellationen
werden nicht weniger, sondern mehr,
wie alle einschlägigen Statistiken be-
legen. Vor allem in den neuen Bun-
desländern führen Arbeitslosenzahlen
von über 20 %, äußerst fragile Be-
schäftigungsverhältnisse, zusam-
menbrechende Infrastrukturen auf
Grund des Geburtenrückganges und
leere öffentliche Kassen zu neuen
Herausforderungen.

Dies alles geschieht unter dem Vor-
zeichen, dass die eigenen Ressourcen
- vorsichtig ausgedrückt - nicht im
gleichen Umfang mitwachsen. Zwar
wäre es irreführend, nun in das ver-
traute Lied der überall knapper wer-
denden Mittel einzustimmen, weil
dies aufs Ganze gesehen nicht zutrifft.
Richtig ist aber, dass Zuwachs und
Abnahme in den verschiedenen Fel-
dern und Regionen höchst unter-
schiedlich verteilt sind und gerade in
den „klassischen“ Problembereichen
in zahlreichen Gemeinden und Land-
kreisen die Möglichkeiten ausge-
schöpft sind.

Man kann es auch so formulieren:
Während vielerorts sich das Gefühl

breit macht, schon in den klassischen
Zuständigkeiten der Kinder- und
Jugendhilfe an Rande der eigenen
Spielräume angelangt zu sein, legen
es die jüngeren Gesellschaftsdiagno-
sen der Kinder- und Jugendhilfe nahe,
dass sie sich ganz neuen Aufgaben
zuwenden müsste.

Dass diese Konstellation Ratlosig-
keit erzeugt, ist nicht überraschend.
Sie erzeugt Hilflosigkeit, weil alles
gleichzeitig nicht einlösbar ist, weil
berechtigte Zweifel bestehen, ob die
Kinder- und Jugendhilfe in ihren tra-
dierten und politisch begründeten
Strukturen überhaupt in der Lage ist,
diese Aufgaben zu erfüllen. Sie macht
aber auch ratlos, weil die klassischen
Konflikte der Kinder- und Jugendhilfe
zwischen Hilfe und Kontrolle, Lebens-
weltorientierung und Kolonialisie-
rung, Prävention und Intervention
damit keineswegs aufgelöst sind, son-
dern sich nur in anderer Form wie-
derholen.

Fachlich vertretbare Ant-
worten nur vorläufig

Ich gehe davon aus, dass sich diese
widersprüchlichen Erwartungen ge-
genwärtig, d.h. angesichts der gesell-
schaftlichen Entwicklungen einerseits
und der gegebenen sozialpolitischen
Rahmenbedingungen andererseits
prinzipiell und auf einer allgemeinen
Ebene nicht auflösen lassen. Tragfä-
hige und fachlich vertretbare Antwor-
ten sind also nur vorläufig und von
Fall zu Fall denkbar. So mag in einer
ländlichen Region die Betonung auf
das allgemeine Bildungsangebot die
richtige Antwort sein, während in ei-
nem stark problembelasteten Stadifeil
die Konzentration auf ausgewählte
Szenen und Problemkonstellationen
der einzig gang- und begründbare
Weg darstellt.

Wie aber kommt man zu Antwor-
ten? Ich versuche eine Antwort in drei
Thesen:

Erstens: Keine der vorliegenden
Studien zur Situation von Kindern, Ju-
gendlichen und ihren Familien und
keiner der zahlreichen Versuche, eine
allgemeine Gesellschaftsdiagnose zu
wagen, geben - mit einer Ausnahme,
auf die ich noch zu sprechen komme
- Anlass sich nun auf die Suche nach
völlig neuen Instrumenten, Strategi-
en, Arbeitsformen und Organisa-

tionsstrukturen zu machen. Im Ge-
genteil: Ich gehe davon aus, dass die
Kinder- und Jugendhilfe nur ihre ei-
genen Programmatiken und ihre ei-
genen Arbeitsansätze ernst nehmen
und in konkrete Arbeitsansätze um-
setzen müsste, um den aktuellen Her-
ausforderungen angemessen begeg-
nen zu können. Dies gilt ebenso für
ihre zentralen Steuerungsinstru-
mente, Arbeitsformen wie auch für
einzelne Zielgruppen.

Hilfeplan und Hilfeplanung mit ih-
rer starken Partizipationskomponente,
Arbeitsgruppen und zweigliedriges
Jugendamt sind im Prinzip hochaktu-
elle und wirksame Steuerungsin-
sfrumente, von denen sich andere
Bereiche eine Scheibe abschneiden
könnten. Sieht man sich jedoch die
Realität an, wird sichtbar, dass in vie-
len Jugendamtsbezirken hier manches
im Argen liegt.

Auch hierzu nur wieder zwei Bei-
spiele:
• Wir wissen, dass keineswegs in al-
len Jugendämter wirklich planungs-
relevante Jugendhilfepläne vorliegen.
Vielfach fehlt es an ausreichenden für
die Planung; die Planungsbeteiligung
ist vorsichtig formuliert eher punktu-
ell, wenn sie überhaupt stattfindet.
• Bei der Tagungsfrequenz von Ju-
gendhilfeausschüssen lassen sich
große Unterschiede beobachten: Von
einmal monatlich bis einmal jährlich.
Nicht selten sind die Ausschüsse zu
mafiaähnlichen Zusammenschlüssen
zur Verteilung öffentlicher Gelder ver-
kommen.

Für den Aspekt der Arbeitsformen
verweise ich exemplarisch auf die Dis-
krepanz zwischen dem allseits be-
kannten Wissen hinsichtlich der zen-
tralen Bedeutung, die den Gleichalt-
rigen-Gruppen als Orte der Selbst-
sozialisation zukommen einerseits
und der nach wie vor weitgehend
einzelfallbezogenen Hilfepraxis in der
Kinder- und Jugendhilfe. Peer-
Groups, das wissen wir, bilden gleich-
sam zeitlich befristete Gegen- und
Schutzmilieus gegen die Zumutungen
der Individualisierung. Sie fungieren
als Orte der experimentellen Erpro-
bung von Identität und Zugehörigkei-
ten, als kulturellen Heimaten.

Genau dieser Aspekt scheint mir vor
dem Hintergrund der Diagnose von
Herrn Krappmann von zentraler
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Bedeutung: Neben dem Bemühen um
immer passgenauere, auf den Einzel-
fall zugeschnittene Hilfeformen
scheint mir die Berücksichtigung von
Miheuzugehörigkeiten und deren
Unterstützung eine wesentliche Auf-
gabe der Kinder- und Jugend-hilfe.
Und weil wir wissen, dass es nicht
wenige gibt, die von sich aus nicht in
der Lage sind, stabile Zugehörigkei-
ten zu entwickeln und wenn ja, in
durchaus wenig wünschenswerten
Szenen, müssen wir auch öffentlich
klar machen, dass dies eine öffentli-
che Aufgabe ist. Noch immer gewäh-
ren wir aber nur dem Einzelfall Hilfe -
weil auch er nur ein Recht darauf hat.

Analoges gilt schließlich auch für
die Zielgruppen. Für viele Zielgruppen
sind in den letzten Jahren neue An-
sätze entwickelt und erprobt worden.
Der Vorrat an Ideen ist beachtlich. Das

vermutlich eindrucksvollste Beispiel
sind die zahlreichen, meistens gut do-
kumentierten Ansätze zur Mädchen-
arbeit. Allerdings gilt auch hier: oft-
mals hapert es an der Umsetzung.

Allerdings gilt letzteres aus meiner
Sicht nur mit der schon angesproche-
nen Ausnahme: Gemeint ist damit die
nach wie vor unzureichende An-
gebotsstruktur für junge Migrant/in-
n/en. Die Regeldienste sind in vielen
Fällen schlecht vorbereitet. Es fehlt an
Sprachkompetenzen, Wissen über die
kulturellen Hintergründe und den
spezifischen Lebenslagen angemesse-
ne Ansätze und Angebote. Dass jun-
ge Migrant/inn/en z.B. in der U-Haft
deutlich überrepräsentiert sind, weil
es an entsprechenden Angeboten bei
der U-Haft-Vermeidung fehlt und vie-
le Jugendliche nicht-deutscher Her-
kunft auf Grund von Sprachproble-

men z.B. in Wohngruppen abgelehnt
werden, ist ein fachlicher Skandal.
Hier gibt es noch echten Entwick-
lungsbedarf - und wenn man den
Prognosen hinsichtlich der Entwick-
lung des Arbeitsmarktes einerseits
und der Bevölkerungsstruktur ande-
rerseits trauen darf, wird dieses Pro-
blem erheblich an Bedeutung zuneh-
men.

Zweitens: Wer jemals geglaubt hat,
dass man aus der Beschreibung ge-
sellschaftlicher Verhältnisse fachliche
Herausforderungen und Arbeitsan-
sätze gleichsam ableiten könne, muss
spätestens jetzt anerkennen, dass dies
nicht möglich ist. Die aktuelle Kon-
stellation macht unvermissverständ-
lich deutlich, dass fachliche Positio-
nen z.B. pädagogisch begründungs-
bedürftig sind und politisch übersetz-
bar gemacht werden müssen. Gesell-
schaftliche Verhältnisse müssen hin-
sichtlich ihrer Bedeutung für das
fachliche Handeln interpretiert wer-
den, und es scheint mir ein Signum
der Zeit zu sein, dass der fachliche
Blick der Professionellen dabei nur
eine Perspektive darstellt. Mindestens
gleichgewichtig sind die Perspektiven
der Adressat/inn/en. Die Praxis muss
endlich ernst machen mit diesem
Prinzip - und zwar in jeder Hinsicht.
Damit meinen ich nicht nur die
scheinbar klaren Fälle Hilfeplanung (§
36 KJHG) und Jugendhilfeplanung (§
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80 KJHG), die so selbstverständlich
nicht sind, weil in vielen Jugendamts-
bezirken es noch immer in beiden
Bereichen erhebliche Defizite gibt;
Beteiligung der Adressat/inn/en in
dem hier gemeinten Sinne ist sehr viel
umfassender gedacht. So bin ich z.B.
der Meinung, dass die Beteiligung von
Adressat/inn/en bei der Überprüfung
(Evaluation) der Angebote und Maß-
nahmen noch immer in den Kinder-
schuhen steckt, ebenso bei der Kon-
zept- und Modellentwicklung. Dar-
über hinaus wäre z.B. Transparenz der
Entscheidungen ein Kriterium, dass
traditionelle anwaltschaftliche An-
sprüche in einem neuen Licht erschei-
nen lässt. Schließlich heißt Beteili-
gung auch, die Antworten der Adres-
sat/inn/en auf die Frage, wie sie le-
ben möchten und welche konkreten
Erwartungen sich daraus an die Kin-
der- und Jugendhilfe ergeben, ein
bisschen ernster als bisher zu nehmen.

Bis hierher mögen diese Forderung
nach mehr Beteiligung noch weitge-
hend zustimmungsfähig sein. De fac-
to verbergen sich dahinter jedoch eine
Reihe von brisanten Konflikten. Denn
ernsthafte stärkere Beteiligung von
Adressat/inn/en impliziert, dass sich
die Professionellen von ihren vertrau-
ten Routinen zumindest teilweise ver-
abschieden müssen. Es entstehen
neue Mischungs- und Zuständigkeits-
verhältnisse zwischen Laien, Betrof-
fenen und Professionellen, die bis in
die alltäglichen Routinen hinreichen.
Wenn - um nur ein Beispiel zu nen-
nen - pädagogische Angebote und
Maßnahmen nicht nur an Hand von
professionellen Selbstevaluationen,
sondern systematisch durch die be-
troffenen Adressat/inn/en unter dem
Blickwinkel Struktur-, Prozess- und
Ergebnisqualität beurteilt werden, ist
mit manch unerfreulichem Ergebnis
zu rechnen.

Drittens: Diese Bezugnahme und
Beteiligung von Adressat/inn/en ist
aber nur die eine Seite. Die andere
heißt Politik und Öffentlichkeit. Ge-
meint ist damit, dass Umfang und
Qualität des sich aus den Veränderun-
gen von Lebenslagen ergebenden
fachlichen Bedarfs keine statische
Größen darstellen. Fachlicher Bedarf
wird immer auch in politischen und
öffentlichen Auseinandersetzungen
definiert. Angesichts der politischen

Debatte um die Zukunft des Sozial-
staates stellt sich damit die Frage
nach der öffentlichen Verantwortung
für das Aufwachsen bzw. konkreter
formuliert: wo werden die Grenzen
zwischen privater und öffentlicher
Zuständigkeit in diesem Fall gezogen.
Es steht für mich außer Frage, dass
dieses Thema derzeit an vielen Stel-
len verhandelt wird (z.B. bei den Ver-
suchen den § 41 des KJHG, Hilfen für
junge Volljährige, auszuhöhlen, die
neue Versuche der In-die-Pflicht-
nahme z.B. für Präventions- und Kon-
trollstrategien), und ihre Antwort hat
erhebliche Konsequenzen darauf, was
als unterstützungsbedürftige Pro-
blemlage anerkannt - und finanziert
- wird. Meine These wäre: die Kinder-
und Jugendhilfe ist aufgefordert, sich
an dieser Debatte öffentlich zu betei-
ligen und sie kann nicht darauf war-
ten, bis andere für sie die Antworten
gegeben haben.

An einer Stelle wird dies in abseh-
barer Zeit für die Kinder- und Jugend-
hilfe unvermeidlich werden. Jenseits
aller aktuellen Diagnosen des Wan-
dels der Lebenslagen von Kindern und
Jugendlichen scheint mir eine Ent-
wicklung folgenreich zu sein, die auch
den von Herrn Krappmann beschrie-
benen „existenzminimalen Aufwand“
in einem neuen Licht erscheinen lässt:

die Folgen des demographischen
Wandels. In den neuen Bun-
desländern wird der Rückgang der
Geburtenzahlen um 58 % in zehn Jah-
ren bereits überall sichtbar - mit al-
len Folgen für die soziale Infrastruk-
tur. Nimmt man die jüngere Dis-
kussion um die sogenannte
Greencard, am Rande eingestreute
Hinweise wie z.B. von Seiten der Ar-
beitgeberverbänden, dass wir in zehn
Jahren eine jährliche Zuwanderung
von 600.000 qualifizierten Arbeits-
kräften benötigen, um das derzeitige
Sicherungssystem erhalten zu kön-
nen, erhält man eine erste Ahnung.
Die Kinder- und Jugendhilfe hat bis
heute sich kaum mit dieser Thematik
befasst.

Wie kann eine sachgerechte Infra-
struktur erhalten werden, wenn im
engen Sinne des Wortes die Adressa-
t/inn/en immer weniger werden. Sind
die reihenweisen Schließungen von
Kindergärten in den Städten Ost-
deutschlands das Menetekel dessen,
was uns erwartet? Wie können wir
den Krappmannschen Forderungen
nach Existenzsicherung entsprechen,
wenn die Diskussion im Spannungs-
feld zwischen öffentlichen Spar-
zwängen und nicht ausgelasteten
Angeboten verläuft?

       Christian Lüders C.

Ehrenamt braucht abgesicherte
Rahmenbedingungen
Die Bundesvorsitzende des Bundes
der Deutschen Katholischen
Jugend, Gaby Hagmans, hat die
Bemühungen der Bundesregierung
zur stärkeren Unterstützung
ehrenamtlichen Engagements
grundsätzlich begrüßt: „Ohne eine
verstärkte finanzielle Förderung
und neue kreative Rahmenbedin-
gungen nutzt diese verstärkte
Aufmerksamkeit den Ehrenamtlich
jedoch nichts“, erklärte Hagmans
anlässlich der Eröffnung des 11.
DJHT in Nürnberg. „Die Bundesre-
gierung wird sich an der Umset-
zung ihrer Vorhaben messen
lassen müssen.“
Das Ehrenamt stünde nach wie vor
bei jungen Menschen hoch im
Kurs, so die Bundesvorsitzende.

Gegenseitiges Ausspielen unter-
schiedlicher Formen ehrenamtli-
chen Engagements schade aber
insgesamt der Sache und damit
den jungen Menschen, die sich
ehrenamtlich engagiewren wollen.
„Ehrenamtlich benötigen eine
Freistellung an mindestens zehn
Tagen im Jahr“, mahnte Hagmans
an. Deshalb fordere der BDKJ-
Bundesvorstand eine bundesein-
heitliche Sonderurlaubsregelung,
die auch eine Rückerstattung
entfallender Lohnkosten beinhalte.
„Die Jugendleiter/innenCard bringt
nur in Verbindung mit Vergünsti-
gungen eine wirkliche Anerken-
nung“, sagte Hagmans. „Die
Kommunen müssen ihren Beitrag
dazu leisten.“
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ei diesem Workshop kamen
Vertreter des Instituts für Ar-
beitsmarkt- und Berufs-

forschung, der Freien Universität Ber-
lin sowie innovativen Projekten der
politischen Jugendbildung ins Ge-
spräch. Thematisiert wurden unter
anderen Fragen wie:
• Welche Gestalt wird die Arbeits-
landschaft der Zukunft annehmen?
• Welche Qualifikationen werden zu-
künftig von Jugendlichen erwartet?
• Welche Erwartungen an Ausbildung
und Beruf haben Jugendliche?
• In welcher Spannung stehen die
Zukunftsentwürfe der Jugendlichen
zu den Anforderungen der gegenwär-
tigen und zukünftigen Arbeits-
landschaft?

1. Bildungsangebote sollten stets
drei Bezugskomponenten anspre-
chen: die persönlichkeitsbezogene,
geschlechterbezogene und arbeits-
orientierte.

2. Der Zugang zur Arbeitwelt gestal-
tet sich für die Jugendlichen als
grundlegende Statuspassage auf dem
Weg zum Erwachsensein.

3. Jugendlichen muss eine Perspek-
tive in und durch Arbeit gegeben wer-
den (Bundeskanzler Gerhard Schrö-
der).

Als Ausgangsüberlegung wurde die
Situation auf dem Arbeitsmarkt ge-
wählt und die Feststellung getroffen,
dass unsere Gesellschaft sich die hohe
Arbeitslosigkeit auf Dauer nicht lei-
sten kann. Besonders ungünstig ge-
staltet sich die momentane Arbeits-
platzsituation für Jugendliche, Frau-
en und ältere Menschen. Die struktu-
relle  Veränderungen der Arbeits-
gesellschaft, der technische Fort-
schritt, verbunden mit weitreichenden
Rationalisierungsprozessen, die Stei-
gerung der Arbeitsproduktivität und
Flexibilisierung von Arbeitsverhältnis-
se führen zu gravierenden Verände-
rungen der Arbeitslandschaft.

Seriöse Prognosen gehen davon
aus, dass zukünftig der Bedarf an

Die Zukunft der Arbeit
Workshop zur Fragestellung: Zwischen
Sonderprogramm und neuer Selbständig-
keit

�
Waren und Dienstleistungen mit ei-
nem Bruchteil der Arbeitskräfte, die
jetzt dafür benötigt werden, gedeckt
werden kann.

Es wird davon ausgegangen, dass
bis 2010 das Arbeitskräfteangebot so
bleibt, sich aber die Arbeitsplatzent-
wicklung durch den Ausbau des
Dienstleistungssektors und der Kom-
munikationsbereiche sich günstiger
gestaltet und es zur Reduzierung der
Arbeitslosigkeit kommen wird. Nach
2010 wird von einem rückläufigen Ar-
beitskräfteangebot durch die demo-
graphische Entwicklung der Bevölke-
rung ausgegangen.

Diese Tendenzen müssen zwangs-
läufig zu verändertem Denken hin-
sichtlich der Gestaltung zukünftiger
Arbeitslandschaften führen, die ge-
prägt sein werden, durch eine ver-
stärkte Individualisierung, Internatio-
nalisierung und Ökologisierung der
Arbeitswelt sowie technologischen
Revolution. Die Entwicklung des Ar-
beitskräfteangebotes erfordert eine
weitgehende Auslandsorientierung,
den Aufbau spezialisierter Nischen-
produktion, flexible Dienstleistungen,
mehr Umweltbewusstsein und Selb-
ständigkeit und den Abbau der Be-
schäftigung in Großbetrieben.

Dafür ist der Dienstleistungsbereich
mit ansprechenden Tätigkeiten zu
verbessern. Diese bieten mehr indivi-
duelle Gestaltungsspielräume und
Arbeitszeitgestaltungen. Bisherige
Ausbildungs- und Qualifikationswege
werden zur Disposition gestellt.

Notwendig dafür sind flexible, krea-
tive, fachübergreifende Grundkennt-
nisse mit einer hohen Allgemeinbil-
dung, vernetzendes und umweltbe-
wusstes Denken, eine ständige Bereit-
schaft zur Weiterbildung und soziale
Kompetenzen.

Insgesamt wird sich ein Struktur-
wandel in der Arbeitslandschaft hin
zur Dienstleistungsgesellschaft  ab-
zeichnen. Anspruchsvolle Tätigkeiten
werden zunehmen und einfache Tä-

tigkeiten abnehmen, mittlere Arbei-
ten bleiben nach wie vor notwendig
sein. Vor den Bildungsträgern steht
die Aufgabe, dass verstärkt der Bedarf
auf Hoch- und Fachschulabsolventen
auszurichten ist. Lehrlinge, die das
Duale Berufsschulsystem absolvieren
in gleicher Weise benötigt werden,
aber Personen ohne Ausbildung im-
mer weniger Chancen haben.

Eine Orientierung hin zur Teilzeit-
beschäftigung könnte zusätzliche Be-
schäftigungen ermöglichen.

Die berufliche Integration immer
größerer Gruppen von Jugendlichen
ist gefährdet, Arbeitslosigkeit oder zu-
mindest längere Phasen von Arbeits-
losigkeit drohen. Ohne eigenes Ein-
kommen ist eine gesellschaftliche
Teilhabe von Jugendlichen nicht ge-
währleistet

Prof. Richard Münchmeier thema-
tisierte in seinen Ausführungen die
Sichtweise der Jugendlichen, stellt die
These „Kinder der Freiheit“ an Hand
der beiden letzten Shell-Studien in
Frage und behauptete, dass entgegen
aller gesellschaftlichen Debatten, die
Jugendlichen nicht postmodern, son-
dern eher traditionell in ihren Lebens-
vorstellungen sind.

Wertorientierungen
Nach wie vor stehen solche Wert-

orientierungen wie Arbeit und Fami-
lie im Vordergrund. Ihre Ansichten
gestalten sich im Denken noch recht
konventionell, auch wenn sie wissen,
dass Familie nicht mehr so selbstver-
ständlich und Ausbildung und Beruf
auch nicht mehr so einfach gegeben
sind, sehen sie dennoch als gewählte
Ziele. Im Bereich der Freizeitbeschäf-
tigung sind die Jugendlichen bereit,
mehr Zeit für Fort- und Weiterbildung
aufzubringen.

Hohe Leistungsbereitschaft
Jugendliche haben ihre Vorstellun-

gen zum Thema Arbeit und reden dar-
über. Sie wissen aber auch, dass Ar-
beit an Vorraussetzungen gebunden
ist. In ihrem Denken zeigt sich ein
hohes Maß an Leistungsbereitschaft
ab. Auch wenn das Schule oftmals
nicht so empfindet, zeigen sie dies
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häufig nur dann, wenn es drauf an-
kommt. Sie bemängeln, dass Schule
nicht streng genug ist und die Anfor-
derungen zu niedrig erscheinen.

Selbstverwirklichung vs.
Selbstbehauptung?

Arbeit und deren Bedeutung be-
trachten sie viel mehr als Lebensin-
halt als oftmals angenommen. Eine
differenzierte Sichtweise von West
und Ost macht deutlich, dass die Ju-
gendlichen aus den Altbundesländern
in der Arbeit eher Selbstverwirkli-
chung suchen und die Jugendlichen
aus Ostdeutschland sich mehr in
Richtung Selbstbehauptung orientie-
ren. Eine differenzierte Betrachtung
aus der Sicht des Bildungsstandes er-
gibt: Selbstverwirklichung steht für
die Jugendlichen zu Buche mit einem
hohen Bildungsstand, qualifizierten,
guten elterlichen Ressourcen und

hohen Zutrauen durch die Eltern;
Selbstbehauptung wird vielmehr von
den Jugendlichen genannt, deren Bil-
dungsstand eher niedrig ist und die
elterlichen Ressourcen schlecht aus-
fallen. Jugendliche, die nach Selbst-
verwirklichung streben, suchen sich
Arbeiten, die sie fordern, ihre Kräfte,
Qualitäten und Kompetenzen, wo ihre
ganze Person gefragt ist und sie sich
engagieren können. Europa ist für sie
was Gutes.

Jugendliche, die mehr nach Selbst-
behauptung streben, sagen Nein zu
Europa, sind der Meinung, dass  zu
viele Ausländer in Deutschland be-
schäftigt werden und zeigen Konkur-
renzangst. Nicht zutreffend sind die-
se Tendenzen als politische Orientie-
rung.

Die Bedeutung von Arbeit markiere
sich bei den Jugendliche als offene
Schere. Die Mehrheit stellt sich offen

den wachsenden Anforderungen. Ein
geringer Teil der Jugendlichen hat
Angst, nicht dabei zu sein.

Arbeit als Herausforderung
Motive für Jugendliche Arbeit zu

übernehmen, stehen dafür, dass Ar-
beit interessant und zu neuen Fähig-
keiten herausfordern muss. Sie stre-
ben nach einem Bedürfnis, sich mit
der Arbeit zu identifizieren. Jugendli-
che suchen in allem ihren Spaß, so
muss für sie auch Arbeit  Spaß ma-
chen. Dafür stehen nicht Action, son-
dern Freude, Lust, Erfüllung. Die Ju-
gendlichen selbst können es oftmals
schwer beschreiben.

Für die Praxis ist von Bedeutung,
Werte transparent zu machen und für
verschiedene Umsteigehilfen zu sor-
gen.

         Maria Friedrich C.

urch Mobile Jugendarbeit
werden konkrete Maßnah-
men entwickelt und er-

probt, wie Jugendliche in ländlichen
Regionen aktiviert werden können,
ihre Interessen und Ideen zu verwirk-
lichen. Das Projekt wird seit August
1998 in ausgewählten Regionen des
Landkreises Spree-Neiße in Branden-
burg umgesetzt, und zwar in den
Ämtern Burg und Drebkau sowie in
der Großgemeinde Kolkwitz.

Ausgehend von den konkreten
Bedürfnislagen der Jugendlichen wer-
den Maßnahmen und Aktivitäten er-
arbeitet, die ihre Integration in die
Jugendhilfestrukturen vor Ort ermög-
lichen. Voraussetzung für die hierfür
notwendige Aktivierung und Partizi-
pation ist die Entwicklung und Um-
setzung geeigneter Strategien der
Beteiligung. Es geht dabei nicht vor-
rangig um die Etablierung neuer
Jugendprojekte, Jugendclubs o.a.,
sondern darum, mit Hilfe von Mobi-

 Mobil auf dem Lande
Entwicklung von Aktivierungs- und
Partizipationsstruktu ren für Jugendliche in
ländlichen Regionen

�
ler Jugendarbeit infrastrukturelle Auf-
bauarbeit zu leisten und Angebote
umzusetzen, die sich insbesondere der
schulfreien Zeit annehmen. Zielrich-
tung ist, die bestehenden Einrichtun-
gen - Jugendfreizeiteinrichtungen,
Jugendinitiativen, Sportvereine, Schu-
len, Sorbenverbände, Freiwillige Feu-
erwehr etc. – für diese Problematik zu
sensibilisieren, sie zu qualifizieren und
gemeinsam eine aufeinander abge-
stimmte Angebotsstruktur zu entwik-
keln. Wo möglich, wird auf vorhan-

dene Ressourcen zurückgegriffen; wo
diese überhaupt nicht vorhanden
sind, werden eigene Maßnahmen mit
stark aktivierendem Charakter um-
gesetzt. Der Schwerpunkt liegt also in
der Stärkung der vorhandenen Struk-
turen in den Regionen.

Die Maßnahmen sollen eine länger-
fristige Qualifizierung der Jugendar-
beit in diesen ländlichen Regionen
gewährleisten. Schwerpunktmäßig
beziehen sich die Angebote im Rah-
men der außerschulischen Jugend-
bildung insbesondere auf die Zeiten
am Wochenende und in den Ferien.
Das sind Zeiten, in denen das im länd-
lichen Raum bereits grundsätzlich un-
genügende Angebot von Jugendarbeit
für Jugendliche noch deutlichere
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Lücken aufweist. Folgerichtig sind
Zielgruppen für die konkreten Maß-
nahmen Jugendliche im Alter von 14
bis 15 Jahren. Dabei gilt es zu berück-
sichtigen, dass die für die Jugendli-
chen zu entwickelnden Angebote sich
keinesfalls nur an männliche Jugend-
liche richten, sondern im Sinne einer
geschlechtsbewussten Jugendarbeit
konzipiert sind.

Die konkrete Arbeit des Projektes
bezieht sich auf folgende Bereiche:
• Aktivierende Bestandsaufnahme
der im Landkreis praktizierten Ansät-
ze von Mobiler Jugendarbeit;
• Entwicklung eines Raumkonzeptes,
in das die Jugendlichen verantwort-
lich mit eingebunden werden sollen;
• Kontaktaufnahme mit jugendlichen
Cliquen in ländlichen Regionen, die
ansonsten keine Anbindung an An-
gebote der Jugendhilfe haben, durch
Aufsuchen dieser Cliquen an ihren
Treffpunkten innerhalb der ländlichen
Strukturen;
• Erschließung dieser „neuen“ Ziel-
gruppen für bestehende, aber auch
für neu zu inituerende Angebote
durch bestehende Einrichtungen;

• Übernahme einer Brückenfunktion
im doppelten Sinne: einerseits zwi-
schen jugendlichen Cliquen und be-
stehenden Einrichtungen und ande-
rerseits als Vermittlungsstelle im Sin-
ne von dorfübergreifenden Koopera-
tionen und Vernetzungen beste-
hender Einrichtungen (Ehrenamtliche
und Fachkräfte);
• Aktivierung der vorhandenen Res-
sourcen für bedarfsgerechte Angebo-
te, die sich an den Interessen und
Bedürfnissen der Jugendlichen orien-
tieren;
• Initiierung von eigenen Angeboten,
wo Ressourcen nicht aktivierbar sind
bzw. nicht zur Verfügung stehen;
• Unterstützung der Jugendlichen im
Sinne einer Entwicklung selbstverant-
wortlicher Angebote für die eigene
Gruppe/Clique, aber auch für andere
Jugendliche des Dorfes/der umliegen-
den Region;
• Förderung der regionalen Vernet-
zung der Einnchtungen und Vereini-
gungen, die die Angebote der Mobi-
len Jugendarbeit unterstützen.

Die Angebote beziehen sich u.a. auf
die Bereiche Sport und Bewegung

(auch „neue“ Sportarten, wie z.B.
Streetball, Streetsoccer, Kampfkünste,
Inline-Skating) und Kulturarbeit mit
Jugendlichen sowie auf gemeinwe-
senorientierte Arbeit in den Dörfern.
Bei letztgenanntem Punkt handelt es
sich in erster Linie um die Einbezie-
hung von Jugendlichen in die Gestal-
tung des ländlichen Alltagslebens.
Beispielsweise können Dorffeste auch
unter der Regie von Jugendlichen
stattfinden, die in diesem Fall für die
Organisation und Durchführung ver-
antwortlich sind. Wichtige Ansprech-
partner sind hier die lokalen Verbän-
de, die entweder animiert werden sol-
len, sich verstärkt um die Beteiligung
von Jugendlichen zu bemühen, oder
die schon Aktivitäten für Jugendliche
anbieten.

KKKKKontakt: ontakt: ontakt: ontakt: ontakt: Nexus, Hauptstraße 29,
03116 Drebkau, Fon & Fax: 03 56 02/
2 36 75; Projektträger: Camino Werk-
statt für Fortbildung, Praxisbegleitung
und Forschung im sozialen Bereich
gGmbH, Scharhorststraße 5, 10115
Berlin, Fon: 0 30/7 86 29 84, Fax: 0
30/7 85 00 91

C.

ertreter aus die Jugend-
hilfe tangierenden gesell-
schaftlichen Bereichen stell-

ten sich den herausfordernden Fra-
gen des Moderators. So stellte Rei-
ner Prölß eines der Forderungen des
Jugendhilfetages in den Mittelpunkt
der Abschlussveranstaltung: im Sin-
ne für Kinder und Jugendliche Zu-
kunft fordern, denn sie sind ein knap-
pes Gut, deren Aufwachsen erhebli-
che Mühe bedarf. So demonstrierten
die Tage in Nürnberg, dass es eine
Frage der sozialen Integration ist, wie
Kinder und Jugendliche soziale Ge-
rechtigkeit und soziale Teilhabe er-
fahren. Es ist aber nicht möglich, dass
Jugendhilfe die Voraussetzungen da-

Glaubhafte Chancen
„Aufwachsen in öffentlicher Verantwor-
tung - brauchen wir ein Bündnis der Zu-
kunft“ war das Motto der Abschluss-
veranstaltung des Jugendhilfetages.

�
für allein aus eigener Kraft leisten
kann. Sie brauche dafür gesellschaft-
liche Perspektiven und Kinder und
Jugendliche glaubhafte Chancen, da-
mit deren Gefährdung vermieden
werden kann.

 In ihrem ersten Beitrag setzen sich
die anwesenden Podiumsteilnehme-
r/innen unter anderem mit der Frage
auseinander, welche Wichtung in den
einzelnen gesellschaftlichen Berei-
chen der Jugendhilfe zukommt und
welche messbaren Ergebnisse zur Er-
höhung des öffentlichen Stellenwer-
tes der Jugendhilfe erkennbar sind,
aber auch Defizite und Hemmnisse,
die dies eher verhindern.

Die Vertreterin der Politik, Parla-

mentarische Staatssekretärin Dr.
Edith Niehuis,  ließ erkennen, dass die
Sicht der Politik auf die Jugendhilfe
bisher  eher einer Gewahrungsphi-
losophie glich, es aber an der Zeit sei,
die Probleme bei den Wurzeln zu fas-
sen und  neue Konzeptionen auf
Grundlage einer partizipatorischen
Politik zu fordern. So ist das Bündnis
innerhalb der Regierung selbst erst
einmal herzustellen.

Dr. Eva-Maria Stange, Vorsitzende
GEW bezog sich in ihren Darlegun-
gen auf das durch die GEW heraus-
gegebene Forum Bildung. Sie kam zu
der Feststellung, dass in Deutschland
in den vergangenen Jahren die Rolle
der frühkindlichen Erziehung im Bil-
dungsaspekt vernachlässigt wurde
und dass es eines neues Verständnis-
ses von Bildung, auch vor dem Haus-
halt knapper Kassen bedarf.

Mit dem Forum Bildung  will man
sich vorrangig folgenden Forderun-
gen zuwenden:
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Zum Abschluss des
11. Deutschen
Jugendhilfetages
Die Arbeitsgemeinschaft für
Jugendhilfe forderte zum
Abschluss des Jugendhilfetages
ein „Bündnis für Zukunft“, in
dem alle gesellschaftlichen
Kräfte zusammenwirken müs-
sen, um gute Bedingungen für
das Aufwachsen von Kindern
und Jugendlichen zu sichern.
Der Vorsitzende der Arbeitsge-
meinschaft für Jugendhilfe
(AGJ), Reiner Prölß, griff die
angekündigte Bereitschaft von
Bundeskanzlers Gerhard
Schröder auf, bei Fragen der
gesellschaftlichen Grund-
gerechtigkeit auf konsensfähige
Lösungen zu setzen.
Reiner Prölß forderte, dass als
erster Schritt im „Bündnis für
Arbeit“, im „Forum Bildung“ und
in den „Rentenkonsens-
gesprächen“ die Perspektiven
von Kindern und Jugendlichen
eingebracht werden. Dazu
müssen die Organisationen der
Kinder und Jugendlichen bzw.
der Jugendhilfe mit an den
Tisch. Das wäre der Einstieg in
ein „Bündnis für Zukunft“ und
in eine neue Qualität der
gesellschaftlichen Verantwor-
tung für das Aufwachsen von
Kindern und Jugendlichen.
Alle gesellschaftlichen Gruppen
sollen sich ihrer Verantwortung
für die künftige Generation
bewusst werden.
Zentrale gesellschaftliche
Bereiche wie Wirtschaft, Politik
oder Medien müssen ihren
Beitrag dazu leisten, dass
Kinder und Jugendliche heute
unter positiven Rahmenbedin-
gungen aufwachsen und
morgen in einer Welt leben
können, die eigenständige
Gestaltungsräume bietet.
Die heutige Politik darf nicht
durch populistische Entschei-
dungen die Zukunft der Kinder
und Jugendlichen aufs Spiel
setzen.

In erster Linie wird der Frage nach-
gegangen, welche Bildungs- und
Qualifizierungsziele erreicht werden
sollen, das 1x1 oder soziale-, lebens-
und Lernkompetenzen, die Anhäu-
fung von Wissen oder anwendungs-
bereites Wissen. Heute noch Traditio-
nelles wird kaum die Lernenden mit
Kompetenzen für die Zukunft ausstat-
ten. Dabei steht an erster Stelle die
Forderung nach Chancengleichheit.
So wird Bildung zur sozialen Frage im
21. Jahrhundert.

Um im internationalen Wettbewerb
bestehen zu können, ist eine unbe-
dingte Qualitätssicherung erforder-
lich. Das Lernen ist ein lebenslanger
Prozess. Das heißt, das Lernen beginnt
schon vor der Schule, es bedarf einer
ständigen Bereitschaft zur Weiterbil-
dung und entsprechende Lernmoti-
vationen.

Erforderlich dafür sind neue Lehr-
und Lernkulturen. Die Frage wie die
Verantwortlichen dafür befähigt sind,
blieb leider offen.

Das Forum Bildung ist ein offenes
Forum und kann über www.bildungs
forum.de erreicht werden.

Der Vertreter der Wirtschaft, Eber-
hard Häcker, Abteilungsleiter der
Handwerkskammer Heilbronn sieht
seine Verantwortung im Übergang
von der beruflichen Bildung zum Be-
ruf. Im Bündnis für die Zukunft, sieht
er dabei die öffentliche Verantwor-
tung zur Vernetzung aller Beteiligten.
Voraussetzung ist aber auch, dass die
Jugendlichen lernen wollen und dass
sie ihre natürliche Neugierde erhal-
ten. Aber vieles, was Jugendliche auf
dem Weg zur Lehre erleben, trägt dazu
bei, dies kaputt zu machen. Notwen-
dig ist ein übergreifendes Ressourcen-
denken. Ohne Fachkräfte zu entwur-
zeln, gilt es bei den Jugendlichen Mo-
bilitäts- und Flexibilitätskompeten-
zen zu entwickeln.

Oft steht die Frage, was hindert
Unternehmer, sich Lehrlingen zu wid-
men. Hier steht die Sorge, mit den Ju-
gendlichen allein gelassen zu sein an
erster Stelle. Ein Trägerverbund feder-
führend durch die Handwerkskammer
könnte hier Abhilfe schaffen. Unbe-
antwortet blieb auch die Frage, wie
zukünftig der Spagat zwischen der In-
tegration der Schwächern und der
Ausbildung von Fachkräften ausba-
lanciert werden kann.

Interessant waren schon die Äuße-
rungen zum Bereich der Medien von
Carla Kniestedt, freie Fernsehjour-
nalistin, dass sich die Medien ihrer
Verantwortung für ein gelingendes
Aufwachsen der Kinder und Jugend-
lichen nicht richtig bewusst sind. Es
ist relativ schwer, journalistisch in rea-
le Lebenswelten Einblicke zu erhalten.
Auch interessieren sich die Medien
nicht wirklich dafür, weil dies keine
Quotenbrüller sind. An erster Stelle
stehe nun mal der wirtschaftliche Ge-
sichtspunkt. Hier bedarf es größerer
Anstrengungen und Anmahnungen
durch die verantwortlichen Vertreter.
Zum Aufbau stabiler Beziehungen
fehlt aber ein entsprechendes Netz-
werk.

Als Vertreter der Arbeit nannte Otto
Gerhard Semmler, Vizepräsident der
Bundesanstalt für Arbeit die Betriebe
als Hilfestellen für soziale und päd-
agogische Aufgaben. Zurzeit leisten
sie mit überdurchschnittlich hohen
Stützleistungen Hilfestellungen für
die Schulen. Das Benachteiligtenpro-
gramm hat sich seit Einführung gut
bewährt, kann aber nicht die Lösung
sein, wenn die Schule ihrer Verant-
wortung mehr nachkommen würde.

Reiner Prölß formulierte seine Ant-
wort aus der Sicht der Krise des Sozi-
alstaates, in die auch die Jugendhilfe
hineingeraten ist. Wenn dies so ist,
stellt sich für ihn die Frage, was das
Konzept ist, um da herauszukommen
und was das Konzept sein können,
damit die Jugendlichen angeregt wer-
den können, ihre eigene Zukunft zu
meistern. Der Deutsche Jugendhilfe-
tag zeigte deutlich, dass es um die
Kinder und Jugendlichen gehe, ließ
deutlich eine veränderte Landschaft
erkennen und zeigte unmissver-
ständlich, dass Jugendhilfe mehr ist
als ein Reparaturbetrieb. Dies sei aber
der Öffentlichkeit wenig bewusst. Auf
Bundes- und Landesebene gehe es
um die Bildung von Netzwerken. Fakt
sei aber auch, dass Jugendhilfe und
die Pädagogik insgesamt mehr wis-
sen und können, als sie Tag für Tag
tun. So gehe es vorrangig darum, die
Perspektive der Kinder und Jugendli-
chen stärker ins gesellschaftliche Be-
wusstsein zu bringen, was mit Verän-
derungen im Denken und Handeln der
Verantwortlichen, aber auch Verände-
rungen von philosophischen
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Standpunkten einhergehen müsse.
Im zweiten Teil der Diskussion ging

es einerseits um die Interessen von
Kindern und Jugendlichen, wie sie
innerhalb anzugehender Reform-
projekte Berücksichtigung finden,
aber auch darum, ob die Schule ihren
Auftrag heute und in Zukunft ohne
die Jugendhilfe noch wahrnehmen
kann. Zur Diskussion stand aber auch
die Wirtschaft, die einerseits mehr Ei-
genverantwortung und Sozialkom-
petenz braucht und andererseits ge-
meinsam mit Jugendhilfe und Bil-
dungsträgern ihren Beitrag zum Ab-
bau von Jugendarbeitslosigkeit  und
einer sicheren Perspektive der Ju-
gendlichen leisten kann.

Dr. Eva-Maria Stange verdeutlichte
dies an der schon oft gehörten Aus-
sage, dass Kindern und Jugendlichen
Interessen fehlen. Wenn dies so sei,
dann wurde von den zuständigen Bil-
dungs- und Erziehungsträgern gröb-
lichst vernachlässigt, diese auszuprä-
gen und zu fördern. Wenn wir Kinder
und Jugendliche erreichen wollen,
gelingt dies vorrangig über ihre In-
teressen, Neigungen und Begabun-
gen.

Aber wo können sich Kinder und
Jugendliche einbringen, wo werden
sie ernst genommen? Kinder und Ju-
gendliche müssen in den Foren und
Netzwerken, in denen es um ihre An-
gelegenheiten geht, mit einbezogen
werden und anwesend sein, denn es
geht um ihre Lebenswelt, ihr Umfeld,
ihre Perspektive und Zukunft.

Mut machen für die Arbeitswelt ist
für Eberhard Häcker nicht nur eine
Aufgabe der Wirtschaft. Den Beitrag
der Wirtschaft sieht er in der Unter-
stützung bei der Informationsbe-
schaffung. Durch die vielfältigen
Möglichkeiten der Berufsentschei-
dung sollte den Jugendlichen eine
größere Freiheit bei der Wahl im po-
sitiven Entdecken gelassen werden.
Den kleinen Handwerksbetrieben soll-
ten ganzheitliche Kompetenzen zuge-
standen werden bzw. Möglichkeiten
für deren Ausprägung eingeräumt
werden.

Dr. Edith Niehuis verdeutlichte am
Beispiel von Schule, welch geringe
Auslastung diese öffentlichen Räume
erfahren. Sehr viele Halbtagsschulen
sind nachmittags für die Schüler nicht
mehr zugänglich, auch ist an zahlrei-

chen Schulen nachmittags nichts In-
teressantes für Schüler mehr los. Bei
der Aktion „Schulen ans Netz“ – wie
sieht hier die Auslastung in den Nach-
mittagstunden aus? Liegt es an der
mangelnden Bereitschaft der Lehrer
oder am Hausmeister oder …? Hier
gibt es sehr viel störende Mechanis-
men aufzubrechen, denn bei intensi-
ver Auslastung der vorhandenen
Möglichkeiten von Schule auch an
den Nachmittagen, durch Kooperati-
on mit Jugendhilfe, Wirtschaft u.a.
kommt auch was in die Schule rein.

Weiterhin verdeutlichte sie, dass
Kinder und Jugendliche heute über
keine klassische Interessenvertretung
mehr verfügen, Jugendverbände und
Jugendhilfeausschüsse könnten dies
nicht leisten.

Von Bedeutung ist für Carla Knie-
stedt ein ideologiefreies Aufwachsen.
Viel mehr Unterstützung benötigen
heute die Eltern, die oft mit Erzie-
hungsfragen überfordert sind, mit
sich zu tun haben und nicht merken,
wenn Kinder und Jugendliche Proble-
me haben, bei ihnen auf Unverständ-
nis stoßen.

Auf die Schule bezogen, sollte über-
legt werden, welchen Beitrag sie leis-
ten kann, damit Kinder und Jugendli-
che mehr praktische Dinge erlernen.
Zielgerichtet mit praktischer Arbeit
kommen die Schüler/innen erst mit
dem Praktikum in der 9. Klasse in Be-
rührung. Ihre Auffassung, dass der
Unterricht in der Produktion zu DDR-
Zeiten keinem der Schüler geschadet
hat, dafür aber handwerkliches und
technisches Verständnis gefördert
wurde, sie Einblicke in Arbeitsabläufe
und Berufszweige erhielten und Fä-
higkeiten selbst testen konnten, teil-
ten zahlreiche Teilnehmer/innen der
Abschlussveranstaltung.

Otto Semmler hinterfragte, was un-
ter Reformprojekten zu verstehen ist.
Seiner Meinung nach, ist es unbedingt
notwendig, dass sich Schule mehr
öffnet, denn es kann sich eigentlich

keiner den Luxus dieser vorhandenen
materiellen, aber auch personellen
Ressourcen, die an den Nachmittagen
oft brach liegen, leisten. Auch wenn
dies zu neuen Konflikten führt. Kin-
der und Jugendliche brauchen Chan-
cen zum Erlernen sozialer Kompeten-
zen, dazu muss Schule genauso sei-
nen Beitrag leisten, wie die Wirtschaft.
Für Letztere gilt vor allem abzusichern,
dass die Jugendlichen eine betriebli-
che Lehre erfahren. Dazu bedarf es
einer positiven Veränderungsbereit-
schaft in den Betrieben und Kammern
und ein Abrücken bisheriger Besitz-
standsgesellschaften. In diesem Pro-
zess übernimmt die Jugendhilfe eine
wichtige Funktion als sozialer Dienst-
leister.

Reiner Prölß gebrauchte in seinem
Schlusswort die Vision den § 81 be-
treffend, über die Veränderung der
Philosophie der Jugendhilfe nachzu-
denken. Dafür sollten sich alle
Verantwortungsträger mitverant-
wortlich fühlen und aktiv werden.

Er schätze den Jugendhilfetag als
gelungen ein. Ca. 22.000 Besucher/in-
nen stehen dennoch für ein öffentli-
ches Interesse. Im Vergleich mit einem
Haus, verwies er auf die innere und
äußere Stabilität der Jugendhilfe. Mit
den Ergebnissen des Jugendhilfetages
komme es nun darauf an, das Funda-
ment durch eine neue Kultur des Auf-
wachsens zu schaffen. Erforderlich
dafür ist ein Bündnis für die Zukunft,Bündnis für die Zukunft,Bündnis für die Zukunft,Bündnis für die Zukunft,Bündnis für die Zukunft,
in dessen Prozess die Politik gefordert
ist, den Dialog auf gleicher Augenhö-
he zu führen. Das erfordere auch
Überlegungen über die Perspektiven
für Kinder und Jugendliche im Bünd-
nis für Arbeit anzustellen.

Der Deutsche Jugendhilfetag hat
den Grundstein dafür gelegt, dass im
Interesse der heranwachsenden Ge-
neration, sich alle gesellschaftlichen
Einrichtungen verantwortlich fühlen
und Jugendhilfe mehr Öffentlichkeit
erfährt.

         Maria Friedrich C.

Blick auf die TBlick auf die TBlick auf die TBlick auf die TBlick auf die Teilnehmer/innen der Abschlussrunde des DJHTeilnehmer/innen der Abschlussrunde des DJHTeilnehmer/innen der Abschlussrunde des DJHTeilnehmer/innen der Abschlussrunde des DJHTeilnehmer/innen der Abschlussrunde des DJHT
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thema

rojekte und Angebote für
Kinder haben im gesamten
Spektrum der offenen Ju-

gendarbeit einen wachsenden Stel-
lenwert, sind aber in manchen regio-
nalen Gebieten noch immer nicht be-
sonders ausgeprägt. Jugendarbeit ist
selten an Jugendliche und an Kinder
gerichtet. Deshalb wurde im Rahmen
des Nürnberger Forums der Jugend-
arbeit die Gelegenheit zu einer breit
angelegten Bestandsaufnahme ver-
schiedener Ansätze und Modelle der
„offenen Kinderarbeit“ genutzt und
die Bilanz mit perspektivischem Aus-
blick diskutiert.

Die Dokumentation dieser Fachta-
gung liegt nun im emwe-Verlag als
Fachbuch vor (Titel: „Offene Angebo-
te für Kinder“, herausgegeben von
Bernd Kammerer, Nürnberg 2000,
emwe Verlag, ISBN 3-932376-12-9,
Preis DM 23,90).

Zum Thema der Tagung und
des Buches

Kindheit ist im Wandel begriffen.
Damit werden verschiedene gesell-
schaftliche Entwicklungen skizziert,
die unter den Stichworten
• Funktionsverlust der Familie
• Individualisierung und Pluralisie-
rung
• Chancen und Risiken der Medien-
und lnformationsgesellschaft

Offene Angebote
für Kinder
Die Dokumentation des Nürnberger Forums
der Jugendarbeit 1999 liegt als Fachbuch
vor.

�
• Vereinzelung der Kinder
• Verplante Kindheit
• Armut von Kindern
in den entsprechenden wissenschaft-
lichen Disziplinen, der Fachöffent-
lichkeit und der Praxis der Kinder- und
Jugendhilfe diskutiert werden. Einer-
seits sind viele positive Faktoren (ma-
terieller Wohlstand, Ernährung, Bil-
dung, Gesundheit, Sicherheit, Zuwen-
dung) für das Aufwachsen von Kin-
dern in der heutigen Gesellschaft zu
konstatieren, andererseits sind eben-
so noch nie dagewesene negative
Entwicklungen (Isolation, Armut, we-
nig Bewegungs- und Spielräume, Ver-
nachlässigung) zu verzeichnen. Wel-
che Folgerungen müssen daraus für
die pädagogische Arbeit mit Kindern
gezogen werden?

Relativ eindeutig und scheinbar un-
umstritten ist die Position, dass sich
die Offene Arbeit an der Lebenssitua-
tion der Kinder orientieren muss. Ge-
schieht dies aber ausreichend? Sind
die Konsequenzen dieser Bedürfnis-
und Bedarfsorientierung wirklich be-
wusst gemacht und in der Ausrich-
tung der Angebote auch realisiert
worden?

In den vergangenen zehn Jahren
hat sich eine Palette von ausdifferen-
zierten Angeboten, Einrichtungen und
Projekten der Offenen Arbeit mit Kin-
dern entwickelt, so dass der 10. Kin-
der- und Jugendbericht der Bundes-
regierung positive Aussichten und
eine breite Zustimmung zur Offenen
Arbeit mit Kindern konstatiert haben.

Gleichzeitig steht die Offene Arbeit
unter dem Druck, sich immer wieder
zu legitimieren und aktuelle Anforde-
rungen und Erwartungen durch die
Träger oder die Öffentlichkeit aushal-
ten zu müssen.

Es gibt also Fragen um die „Offene

Arbeit mit Kindern“:
• Steht die Offene Arbeit mit Kindern
(immer noch) im Schatten der Ju-
gendarbeit?
• Gibt es eigenständige Konzepte der
Arbeit mit Kindern? Wie müssen die-
se aussehen?
• Spielmobile, pädagogisch betreute
Spielangebote, Offene Arbeit im Kin-
der- und Jugendhaus, Kinderkultur: Es
hat sich in den vergangenen Jahren
eine Angebotsvielfalt in der Offenen
Arbeit entwickelt. Stehen diese ne-
beneinander, miteinander, gegenein-
ander?
• Ist die Diskussion um Sozialmana-
gement, neue Steuerung, Controlling,
Qualitätssicherung in der Kinderarbeit
angekommen?

Zum Inhalt des Buches/
der Tagungsdokumentation

Ziel der Fachtagung ist es gewesen,
die bunte Praxis der offenen Arbeit
darzustellen und zu dokumentieren.
Damit wird auch der Versuch unter-
nommen, die Themen der offenen
Kinderarbeit aus der Randstellung in
der sozialen Arbeit herauszubringen.
Das bedeutet auch einen Beitrag zur
konzeptionellen Diskussion in der
Gesamtdebatte Jugendarbeit und
Jugendhilfe zu leisten und damit eine
deutliche Fundierung und Präzisie-
rung der konzeptionellen Grundlagen
der Offenen Kinderarbeit anzugehen.
Zusammenfassend könnte man for-
mulieren: ein an sich stilles Praxisfeld
soll etwas lauter werden und
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etwas stärker in den Blickpunkt kom-
men. Vielleicht leisten wir damit ei-
nen Beitrag zur Reduktion des häufig
beklagten Informations- und Theorie-
defizits der Offenen Kinderarbeit, und
können einen Vorrat an gesichertem
Wissen der offenen Arbeit ansam-
meln.

Der Aufbau dieses Buchs folgt dem
der Tagung:
• Probleme und Perspektiven Ofrener
Angebote für Kinder“ ist der ein-
leitende Beitrag von Bernd Kammerer
(Nürnberg) umschrieben.
• Michael Winkler (Jena) eröffnet den
Band mit einem umfangreichen Bei-
trag zu „Kinderwelten:  Aktuelle Fra-
gestellungen von Kindheit heute“, in-
dem die komplexe theoriegeleitete
Materie jedoch immer wieder mit
praktischen Bezügen des Alltags und
der Perspektive der Kinder verknüpft
wird. Kinderbilder, Kinder zwischen
Vernachlässigung, Aufmerksamkeit
und Qptimierungszwang, Lebens-
welten von Kindern sind die Schlüs-
selwörter dazu, ebenso die Folgerun-
gen für den professionellen Umgang
mit Kindern.
• Wilfried Pletzer (München) fordert
zum Nachdenken und Handeln für
eine „nachhaltige“ offene Arbeit mit
Kindern auf, die ihren Platz behaup-
ten und Vermittlungsfunktionen für
Kinder im Spannungsfeld von Politik
und Gemeinwesen stärker überneh-
men soll. Dies mündet in der Forde-
rung nach einem gemeinwesen-
orientierten Arbeitsansatz zur Gestal-
tung sozialer Lebensräume für Kinder,
die zur stärkeren Beteiligung der Kin-
der führen muss.

An diese eher theoretisch-konzep-
tionelle Ebene schließt eine bunte,
spannende und die gesamte Breite der
unterschiedlichen Handlungsfelder
der Praxis der offenen Kinderarbeit
umfassende Projektreihe an:
• Reiner Deimel zeigt, wie mit „Pira-
ten erobern Marxloh“ ein Duisburger
Stadtteil für Kinder „geentert“ werden
kann - mit freundlicher Unterstüt-
zung des Spielmobils „Kleiner Tam
Tam“
• Auf nahe und ferne Planeten führt
Gottfried Schweitzer mit seinem
„Raumschiff Entenscheiß“ - und er
zeigt die Produktionsbedingungen ei-
nes Musicals mit Kindern und Jugend-
lichen des Kölner Bauspielplatzes

Friedenspark.
• Mini-München ist ein bekannter
„Klassiker“ der offenen Arbeit. Gerd
Grüneisl stellt ihn vor in der „Kinder-
stadt - eine pädagogische Antwort
auf Veränderungen von Kindheit und
Jugend“.
• Die Nürnberger Dance-Szene für
Kinder stellt Michaela Wolf vor, sie er-
örtert die Vorfeldarbeit, die zum jähr-
lichen Highlight, dem „Kinder-Dance-
Festival“ führt.
• Äktschnpainting mit Kindern ist ein
Projekt, das seinen Ursprung in der
therapeutischen Arbeit hat und kon-
zeptionell in der Frühförderung Lauf
entwickelt wurde, wie Norbert Hanke
anschaulich zeigt. Die dargestellte
Methode passt aber sehr gut in die
Praxisformen der Offenen Arbeit, so
dass dies als Anregung für die kreati-
ve Weiterentwicklung gesehen wer-
den kann.
• Kerstin Laue und Gerald Fröhlich er-
örtern das Projekt „Wassergeschich-
ten auf dem Traumfloß“ vor, das vom
Aktivspielplatz Wöhrd und dem Ju-
gendamt Nürnberg realisiert werden
konnte.

Die anderen Beiträge behandeln
eher spezifische Zielgruppen- oder
Zukunftsfragen:
• So fragt Reiner Deimel nach den
„Perspektiven der pädagogisch be-
treuten Spielplätze“.
• Geschlechtsspezifische Pädagogik
in der Offenen Kinder- und Jugend-
arbeit wird von Michaela Wolf dar-
gestellt, die insbesondere die ge-
schlechtsspezifisch ausgerichtete
Konzeption des Kinder- und Jugend-
hauses, Wiese 69, im Nürnberger
Stadtteil St. Johannis, darstellt.
• Manuela Knoll (Nürnberg) zeigt in
einem Arbeitsgruppenbericht mit ein-
führendem Input die Möglichkeiten
des „Improvisationstheater(s) als
kurzzeitpädagogische Methode“
• Für die Spielmobile gilt: „Die Zu-
kunft hat begonnen.“ Dies zeigt Gerd
Grüneisl (München) in einem kurzen
kritischen Beitrag.

In dem zusammenfassenden Per-
spektivbeitrag von Ulrich Deinet
(Münster) mit dem Titel „Wo soll das
alles enden? Überlegungen zur kon-
zeptionellen Weiterentwicklung der
offenen Arbeit mit Kindern“ werden
noch einmal „Herausforderungen“
(Lebenswelt, Armut, Familie, Schule,

Medien) und Grundmuster und
Arbeitsformen der Offenen Arbeit mit
Kindern (Lebensweltorientierung,
Notwendigkeit von Aneignungs- und
Spielräumen, Anerkennung, Bildungs-
und Erziehungsauftrag, Öffentlichkeit
für Kinder, Zukunftsorientierung) vor-
gestellt, die in die Aufforderung zu
einem Prozess der „kontinuierlichen
Konzeptentwicklung“ führen. Die
Bausteine dieser Konzeptentwicklung
Deinets sollen in einzelnen, aufeinan-
derfolgenden Schritten realisiert wer-
den: Sozialraum- und Lebenswelt-
analyse, Analyse der Kinder- und Ju-
gendarbeit, Entwicklung von Schwer-
punkten und konzeptionellen Diffe-
renzierungen, Konzeptevaluation mit
Methoden der Lebensweltanalyse. Mit
diesem konzeptionellen Werkzeugka-
sten können die Anforderungen der
Gegenwart und Zukunft besser be-
stritten werden.

Eine kurze Erinnerung an den et-
was anderen Tagungsabschluss gibt
dann noch Brigitte Schraml vom
Nürnberger Aktivspielplatz Gosten-
hof, die das gelungene Projekt der
offenen Arbeit mit Kindern „Traum-
räume“ beschreibt, das in einer begei-
sternden Aufführung dem Tagungs-
publikum gezeigt werden konnte.

 Die vorliegende Dokumentation
„Offene Angebote für Kinder“ bringt
Orientierungspunkte für die aufge-
worfenen Fragestellungen ebenso wie
die konzeptionelle Diskussion der Ju-
gendarbeit. Die dargestellten Projek-
te lassen den Schluss zu, dass es zu-
künftig eine stärkere Orientierung in
Richtung Offene Angebote für Kinder
geben wird. Die Dokumentation kann
über den Buchhandel oder direkt beim
emwe-Verlag bezogen werden:
emwe-Verlag, Dorfäckerstr. 45, 90427
Nürnberg, Fon: 09 11/32 98 78, Fax:
09 11/31 83 26 eMail: 1026-588@on
line.de C.
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Stellenausschreibung

ährend des Jugendhilfe-
fachtages wurden durch
die Hauptreferent/inn/en

Christiane Liebald und Wennemar
Scherrer der bundesweite Diskussi-
onsstand aufgegriffen und sächsi-
sche bzw. Dresdner Perspektiven ge-
meinsam mit den Teilnehmer/inne/n
erarbeitet.

Deutlich wurde vor allem in den
Arbeitsgruppen am Nachmittag, dass
sowohl Jugendamt als auch freie Trä-
ger der Jugendhilfe allgemein in den

Qualität in der Jugendhilfe
Der Stadtjugendring Dresden und das Büro
für freie Kultur- und Jugendarbeit veran-
stalteten am 6. Juli 2000 in Dresden einen
Jugendhilfefachtag mit dem Thema „Quali-
tätssicherung und Qualitätsentwicklung in
der Jugendhilfe“.

�
Prozess der Qualitätsentwicklung ein-
gestiegen sind und deren vielfältigen
Methoden in der täglichen Arbeit an-
wenden.

Jedoch ermöglichen die verschiede-
nen Strukturen und die unterschied-
lichen Niveaus in der Jugendhilfe
kaum ein Zusammenfassen des
Diskussionsstandes innerhalb des
Prozesses.

Konsens war allerdings, dass die
Fördermittelvergabe in der Jugendar-
beit zunächst nicht an die Qualitäts-

entwicklung gebunden werden darf.
Wennemar Scherrer ist ehemaliger

Leiter des Referates „Jugendförde-
rung“ des Bundesministeriums für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ) und Herausgeber der Bro-
schüre „QS“ des Bundesministeriums.

Christiane Liebald ist Dipl.-Sozial-
wissenschaftlerin und selbständige
Organisationsberaterin in der Bil-
dungs-, Sozial- und Kulturarbeit. Sie
hat programmatisch und weichen-
stellend in den QS-Heften eine Ein-
führung und kommentierte Auswahl-
bibliographie zum Thema vorgelegt.

Den Dresdner Bezug des Jugend-
hilfefachtages stellten weitere Refe-
renten sicher, u.a. Aline Fiedler (Stadt-
rätin im Dresdner Stadtrat, stellv. Vor-
sitzende des Jugendhilfeausschusses),
Thomas Müller (Geschäftsführer des
Stadtjugendring Dresden e.V.), Joa-
chim Kaap (Jugendhilfeplaner in Dres-
den). C.

Qualitätsentwicklung in so-
ziokulturellen Einrichtungen
Ausgangssituation, bisheriger Verlauf und
Projektplanung

unächst ein paar Worte zu
dem, wer wir sind und was
wir machen.

• Unser Büro für freie Kultur- und Ju-
gendarbeit gibt es jetzt seit sieben
Jahren,
• es bietet einen Beratungs- und In-
formationsdienst für Vereine und In-
itiativen mit dem Ziel an, deren eige-
ne Kraft zu stärken,
• sowie Selbstorganisation und
Selbsthilfe zu fördern.
• Unser Arbeitsfeld erweiterte sich
auf Grund der Nachfrage stark in den
Jugendbereich
• mittlerweile zählt unser Verein 25
Mitgliedsvereine
• Punktuell werden in unserer Regie

�
Projekte in Kooperation mit anderen
Vereinen und Einrichtungen initiiert.
• In diesem Jahr bauen wir z.B. in Ko-
operation mit Jugendfreizeitein-
richtungen und der lokalen Agenda
21, Jugendforen und Zukunfts-
werkstätten in den Stadtteilen Dres-
dens auf.

Informieren möchte ich über ein
Projekt, welches wir gemeinsam mit
sächsischen vor allem aber mit Dresd-
ner soziokulturellen Einrichtungen
durchführen, „Qualitätsentwicklung
in soziokulturellen Einrichtungen“.

Qualitätsentwicklung -
wozu?

Woher kommt dieses wachsende

Interesse an Evaluation und Qualitäts-
entwicklung, worauf zielt es ab? Ein
Hauptstrang der Diskussion ist sicher-
lich, dass sich die Fördermöglichkeiten
der öffentlichen Hand in den vergan-
genen Jahren entscheidend verändert
haben; Kürzungen der Zuwendungen
an Jugend- bzw. Kultureinrichtungen
sind allerorts und weitreichend fest-
zustellen. Um das noch weniger
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vorhandene Geld rangeln zudem und
mehr als bisher alte und neue Träger
der Kultur- oder Jugendarbeit, ohne
dass es (mehr) Fördergerechtigkeit ge-
ben kann und wird. Kriterien und Be-
lege von den Trägern auch in der Kin-
der- und Jugendhilfe werden ver-
langt, warum und wozu sie das Geld
bekommen sollen - und mittendrin ist
man in der Qualitätsdiskussion. Denn
nur diejenigen Einrichtungen sollen
öffentliche Zuwendungen erhalten,
die die fachlichen Standards erfüllen,
z. B. ihre Zielgrup-
pen erreichen,
Mitarbeiter/innen
mit adäquaten
Qualifizierungen
einsetzen, ihre
Angebote flexibel
und innovativ ge-
stalten.

Evaluat ionen
beschreiben die
dafür notwendi-
gen Konzepte,
Prozesse und Er-
gebnisse und be-
werten sie. Und
zwar so, dass der
Gegenstand der Evaluation für Dritte
nachvollziehbar wird, dass diese sich
darauf verlassen können, ein zutref-
fendes Bild geboten zu bekommen,
dass Kriterien für Bewertungen aus-
gewiesen und begründet sind.

Bei der Vielzahl der Evaluationsan-
sätze ist der außengesteuerte, exper-
tenbezogene Ansatz für jugend- und
kulturelle Einrichtungen häufig nicht
sehr günstig. Die Ziele der von außen
kommenden Evaluatoren sind Vorga-
ben, die nicht selten die eigenen Ziele
der Einrichtungen ausschließen oder
erschweren, idealtypisch aus der Sicht
derer sind, die die Konzepte der Un-
tersuchung entwickelt haben und von
der Praxis der Einrichtungen abwei-
chen.

Wir halten es für einen Vorteil wenn
die Mitarbeiter/innen selbst oder mit
Fachleuten aus dem Praxisfeld ge-
meinsam ihre Einrichtung durch-
leuchten, nach den Stärken und
Schwächen, nach den Leitvorstellun-
gen und dem Erscheinungsbild fra-
gen. In der Auseinandersetzung mit
dem Image, dem Fremdbild bei ihren
Besuchern, ihren Partnern und Kon-
kurrenten können die Mitarbeiter/in-

nen die Ziele und Aufgaben ein-
schließlich der Maßstäbe ihrer Ein-
richtung selbst bestimmen und des-
sen Profil in der Öffentlichkeit, in Po-
litik und Verwaltung schärfen. Diese
Form der Evaluation ist ein Prozess,
der Elemente der Sozialforschung, der
Organisationsentwicklung, der Bera-
tung und Erwachsenenbildung sowie
des Dienstleistungsmarketings in sich
vereinigt und zu einer selbstbe-
stimmten „Corporate Identity“ wird,
die auch weitergehende Qualitäts-

merkmale auf-
führt.

Für solche Pro-
zesse der Selbst-
reflexion und
Qualitätsbestim-
mung ist mannig-
faches Wissen
notwendig, das
auch in den sozio-
kulturellen Ein-
richtungen ge-
sammelt vorhan-
den ist, aber nur
u n r e g e l m ä ß i g
ausgewertet wird:
das nämlich über

die eigenen räumlich-organisatori-
schen, personellen und finanziellen
Strukturen. Daher wurden die beiden
Umfragen der Landesarbeitsgemein-
schaft Soziokultur Sachsen 1994 und
1998 zur Entwicklung seiner Mitglie-
der auch initiiert, wobei ein blinder
Fleck mit dem damaligen Aufwand
und Instrumentarium nicht zu erhel-
len war - die inhaltlichen und kon-
zeptionellen Merkmale und Standards
der Einrichtungen. Die Quantität der
soziokulturellen Zentren und Initiati-
ven waren leicht ausgezählt und
hochgerechnet, aber ihre z.B. regio-
nale, milieubezogene Zusammenset-
zung war nicht so einfach zu erhe-
ben.

Vor diesem Hintergrund haben wir,
gefördert durch das Programm Pro-
Sozio des SMWK ein Projekt instal-
liert, das mit seinen Ansätzen und
Methoden Qualitätsentwicklung die-
ses Praxisfeld für künftige Entwick-
lungen gut gerüstet erscheinen läßt.

Ziele und Schwerpunkte der
Evaluation

Zunächst ging es den Beteiligten,
der LAG Soziokultur und  uns, dem

Büro für freie Kultur- und Jugendar-
beit in Dresden, in diesem Vorhaben
darum, die Qualität der Arbeit unse-
rer Mitgliedseinrichtungen zu sichern
und weiterzuentwickeln. Weiterhin
war bei den Überlegungen zu dem
Projekt klar, dass mittelfristig ein
Qualitätskonzept für die ganze Land-
schaft soziokultureller Einrichtungen
in Dresden und vor allem in Sachsen
benötigt wird.

Das geplante Vorhaben zur Ent-
wicklung von Qualitätsstandards hat
folgende zwei Motive, die wesentli-
che Ausgangspunkte und Grundlagen
für die Durchführung des Qualitäts-
projekts sind:

Zum einen:
• Den Anspruch an die Qualität der
soziokulturellen Arbeit:

Die Arbeit soll im Interesse der Nut-
zer/innen, der eigenen Arbeitszufrie-
denheit und auch im Interesse einer
nachhaltigen Zukunftsfähigkeit des
Bereichs Soziokultur ständig verbes-
sert werden.

Zum anderen
• Die Konsequenzen aufgrund äuße-
rer Vorgaben:

In Zeiten knapper Mittel wollen die
Förderer, ob Kommune oder Land
gleich welchen Amtes sicherstellen,
dass mit dem eingesetzten Geld op-
timale Arbeit geleistet wird.

Von da aus wird Qualität in sozio-
kulturellen Einrichtungen festge-
macht an:
• Nutzerzufriedenheit, Nutzerorien-
tierung, Nutzerbeteiligung
• Auftragserfüllung
• Arbeits- und Kommunikations-
strukturen wie Arbeitsabläufe, und
Teamstrukturen, bzw. die  Zusammen-
arbeit verschiedener Bereiche
• und nicht zuletzt der wirtschaftli-
che Ressourceneinsatz;

Das im Folgenden näher vorgestell-
te Qualitätsprojekt hat deshalb vor al-
lem vier Schwerpunkte:
1.Analyse der eigenen Arbeits-/Ana-
lysestrukturen;
2.Erforschung der Erwartungen und
der Zufriedenheit der Nutzerinnen
und Nutzer;
3.Entwicklung neuer Arbeits-
strukturen im Team;
4.und die Überprüfung, inwieweit die
Vorgehensweise bzw. die Ergebnisse
auf andere Bereiche des Praxisfelds
übertragen werden können.

Evaluationen beschreiben die
dafür notwendigen Konzep-
te, Prozesse und Ergebnisse
und bewerten sie. Und zwar
so, dass der Gegenstand der
Evaluation für Dritte nach-
vollziehbar wird, dass diese
sich darauf verlassen kön-
nen, ein zutreffendes Bild
geboten zu bekommen, dass
Kriterien für Bewertungen
ausgewiesen und begründet
sind.
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Vorlauf zu den Fragestellun-
gen der Evaluation

Um die Möglichkeit zu besitzen, sich
in der schwierigen Anfangsphase eine
bestimmte Zeit in „geschütztem Rah-
men“ diesem neuen und sensiblen
Thema nähern zu können, haben wir
eine Projektgruppe von ca. 12 Einrich-
tungen gebildet

Auf dem ersten Treffen der Projekt-
gruppe im Oktober 1999, das als Be-
ginn eines eigenen Arbeits- und Be-
teiligungsprozesses angelegt war,
wurden im ersten Teil allgemeine
Grundlagen der Qualitätsentwicklung
und deren Bedeutung in der sächsi-
schen Jugend- und Kulturpolitik dis-
kutiert. Daraus wurde folgende Inten-
tionen formuliert:
• Möglichst viele Einrichtungen sind
von Anfang an beteiligt, so dass das
gesamte soziokulturelle Spektrum
vertreten ist. Von der Praxis aus und
ihren Anforderungen ausgehend wer-
den Fragestellungen für die Praxis er-
stellt.
• In dem Qualitätsprojekt besteht die
Chance, die eigene Arbeit zu beleuch-
ten und auf Grundlage der gewon-
nenen Erkenntnisse Qualitätsstan-
dards für die soziokulturelle Arbeit zu
setzen und Regeln zu deren Einhal-
tung zu formulieren.
• Das Qualitätsprojekt bietet die
Chance, sich im Team auszutauschen
und auseinander zu setzen und so
„Teamgeist“ zu entwickeln.
• Ziel des Projekts ist die Zukunftssi-
cherung durch die Formulierung von
Qualitätsstandards und durch Quali-
tätsentwicklung in den Einrichtungen
selbst.

Wichtig war der Anspruch, die Qua-
lität der eigenen Arbeit auch im Sin-
ne von Nutzerorientierung zu verbes-
sern bzw. zu sichern, um dadurch
zukunftsfähig zu bleiben Um diesem
Anspruch gerecht zu werden, wurde
deutlich, dass größere Verbindlichkei-
ten in der Zusammenarbeit und ein
gemeinsames Leitbild in der Arbeit als
wesentliche Grundlagen für die Qua-
litätsentwicklung und für die Erfül-
lung der Anforderungen gesehen
werden.

Weiterhin wurden die Ergebnisse
einer Kurzbefragung zu Qualitäts-
merkmalen von ausgewählten so-
ziokulturellen Einrichtungen in Sach-

sen vorgestellt, die dann größeren Be-
reichen der Qualitätsentwicklung zu-
geordnet wurden.

In den drei nun gebildeten Arbeits-
gruppen der Pro-
j e k t g r u p p e n -
mitglieder sind
diese Bereiche auf
ihre Vollständig-
keit und Systema-
tik durchgesehen
und gegebenen-
falls ergänzt wor-
den. Außerdem
sollten die Frage-
stellungen ein-
schließlich der
Qua l i t ä t smes-
sung, die sich aus
den einzelnen
Stichworten erge-
ben, formuliert
und auf ihre prak-
tische Anwen-
dung in den betei-
ligten Einrichtun-
gen erprobt wer-
den.

Die Kriterienlisten zu den einzelnen
Bereichen der Qualitätsentwicklung
sind auf dem nächsten Treffen der
Projektgruppe im Dezember 1999
durch die Arbeitsgruppen vorgestellt
und gemeinsam diskutiert worden.

Ziel war es, einen Entwurf für alle
Bereiche der Qualitätsentwicklung in
soziokulturellen Einrichtungen zu er-
arbeiten und diesen den Einrichtun-
gen sowie weiteren Kooperations-
partnern als Diskussionsgrundlage zur
Kenntnis zu geben. Diese Fragestel-
lungen sind von uns systematisiert
und auf einen fachlichen Stand ge-
bracht worden. Anschließend wurden
sie an die Mitglieder der Projektgrup-
pe zur Ergänzung, Kritik und Erpro-
bung in diesen Einrichtungen ver-
schickt.

Im Februar 2000 traf sich die Pro-
jektgruppe zur abschließenden Dis-
kussion der Fragestellungen. Das Ge-
samtergebnis soll zunächst in meh-
reren weiteren Einrichtungen erprobt
werden und mit den Schlußfolgerun-
gen im Zusammenhang mit dem neu-
en Qualitätsprojekt dann allen inter-
essierten Einrichtungen im Land
Sachsen vorgestellt werden.

Das nächste Treffen unseres Zirkels
fand im April 2000 statt. Die ersten

Erprobungsversuche haben stattge-
funden und die Zirkelmitglieder sind
sich einig den mit fast 80 Fragen zu
umfangreichen Katalog zu straffen.

Das Ergebnis der
letzten Runde ist
ein Fragebogen
für die Einrichtun-
gen der von allen
Beteiligten getra-
gen wird. Sie kön-
nen sich ihn von
unserer Home-
page www.kultur
stadt-dresden.de
herunte r l aden
und begutachten.
Die ersten Ein-
richtungen wer-
den bereits nach
diesem Bogen
evaluiert.

Methodisches
An dieser Stelle

möchte ich einige
B e m e r k u n g e n

zum methodischen Vorgehen ma-
chen:

1. In unserem Projekt nimmt die
responsive Evaluation einen besonde-
ren Stellenwert ein, da sie als Kombi-
nation externer und interner Evalua-
tion beschrieben werden kann. Im
Vergleich zur klassischen Fremd-
evaluation, die durch einen geschlos-
senen Evaluationsprozeß gekenn-
zeichnet ist, in dem die Ziele, Frage-
stellungen und Methoden von vorn-
herein und von außen festgelegt sind,
zeichnet sich die responsive Evalua-
tion durch einen offenen Evaluations-
prozeß aus, in dem gemeinsam mit
den Beteiligten der nur grob vorge-
gebene Evaluationsgegenstand präzi-
siert und über Methoden und Aus-
wertungsmodalitäten im Verlauf ent-
schieden wird. Die responsive Evalua-
tion ist also auf eine möglichst aktive
Einbindung der beteiligten Personen
ausgerichtet, die maßgeblich in die
strategische Prozeßsteuerung und in
die inhaltliche Verantwortung einbe-
zogen werden, während die fachliche
und methodische Planung bzw.
Durchführung der Evaluationsmaß-
nahme bei uns, einem externen
Evaluatorenteam angesiedelt ist. Die
„offene“ Anlage des Evaluations-
prozesses bedeutet auch, dass die

Im Vergleich zur klassischen
Fremdevaluation, die durch
einen geschlossenen
Evaluationsprozeß gekenn-
zeichnet ist, in dem die Ziele,
Fragestellungen und Metho-
den von vornherein und von
außen festgelegt sind,
zeichnet sich die responsive
Evaluation durch einen
offenen Evaluationsprozeß
aus, in dem gemeinsam mit
den Beteiligten der nur grob
vorgegebene Evaluations-
gegenstand präzisiert und
über Methoden und Aus-
wertungsmodalitäten im
Verlauf entschieden wird.
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Bestimmung der Ziele und Fragestel-
lungen nicht zu Beginn der Evaluati-
on verbindlich erfolgt, sondern der
Evaluationsgegenstand nur grob ab-
gesteckt wird und somit im Evalua-
tionsprozess veränderbar ist.

2. Insbesondere im Zusammenhang
mit der Zielorientierung gilt es, sich
des „pilothaften Charakters des Pro-
jekts“ bewusst zu
sein. Das Projekt
als soziales Sys-
tem zu sehen, das
ständig lernt und
damit Erfahrun-
gen und Wissen
produziert, wel-
ches wiederum
Auswirkungen auf
den weiteren Pro-
jekt- und Prozess-
verlauf hat.

3. Der Projekt-
fahrplan kann nur
Richtschnur sein
und die einzelnen
Projektschritte
Meilensteine auf
dem Weg. Immer
wieder muss
überprüft werden,
ob der Kurs einge-
halten werden
kann oder/und
Kurskorrekturen
und „Umwege“ eingeschlagen werden
müssen. Prozessorientierung, ohne
die Ziele aus den Augen zu verlieren,
ist die Devise.

4. Eine reine Erfassung von Daten
und Zahlen wie z.B. der Besucher-
statistik oder von Haushaltszahlen
bringt in unserem Fall keine Erkennt-
nis, da die Bedeutung die die jeweili-
ge Kennzahl hat, erst in ihren Zusam-
menhängen beschrieben werden
muss. Dazu haben wir Fragestellun-
gen erarbeitet, die dies zulassen. Die
Befunde des Qualitätsprojekts sollen
darüber hinaus „repräsentativ“ sein
für eine über die untersuchten Fälle
weit hinausreichende Grundgesamt-
heit.

Daraus ergaben sich Schlussfolge-
rungen für die weitere Gestaltung des
Qualitätsprojekts:

Zunächst sollten auf der Ebene der
einzelnen im Projekt stehenden Ein-
richtungen, der bestehenden Zirkel
weitergeführt werden. Allen Einrich-

tungen steht ein externer Projekt-
koordinator zur Verfügung. Diese Per-
son ist bei der Einrichtungsanalyse,
Erarbeitung der Evaluationsunter-
lagen und den damit folgenden Aus-
wertungen behilflich. Die dazu not-
wendigen Materialien (z.B. lnterview-
vorlagen für die Besucher) werden ge-
meinsam mit dem Koordinator erar-

beitet.
Mit der Beendi-

gung des Evalua-
tionsabschnittes
werden die Ergeb-
nisse in einem Se-
minar ausgewer-
tet sowie eine er-
neute Zielabglei-
chung vorgenom-
men.

Gegebenenfalls
erfolgt nach der
Beendigung der
Arbeit mit den
Qualitätsfragen
eine Aktualisie-
rung der Frage-
stellungen unter
Bezug der im
Projektverlauf ge-
wonnenen Er-
kenntnisse. Au-
ßerdem wird ein
Abschlußbericht
in den Einrichtun-

gen erstellt, der folgende Aspekte der
Bewertung umfassen soll:
• Wie wurden die Ziele erreicht?
• Was waren Kosten und Nebeneffek-
te?
• und auch das ist wichtig: Warum
werden oder wurden Ziele nicht er-
reicht?

Als letzter Schritt soll die Evaluati-
on der Evaluation im Dezember 2000
erfolgen. Dabei werden die Arbeits-
ergebnisse der verschiedenen Einrich-
tungen durch die Koordination zu-
sammengetragen. Bei der Projektana-
lyse und Ergebnisbeschreibung sollen
auch Schlussfolgerungen aus dem
Qualitätsprojekt für kultur- und ju-
gendpolitische Entscheidungen gezo-
gen werden.

Das heißt für uns, dass alle betei-
ligten Einrichtungen das erreichte Er-
gebnis und dessen Bedeutung disku-
tieren und Konsequenzen für die wei-
tere Arbeit in ihrer Einrichtung und
darüber hinaus ziehen.

Für Andere, z.B. Politik und Verwal-
tung können solche Kriterien zur Qua-
lität, gemeinsam abgestimmt, eine
Grundlage zur Bewertung sein. Dies
sollte aber durch ein einheitliches
Berichtswesen, in denen die Einrich-
tung über die Wirkung der eingesetz-
ten Mittel berichten, geschehen.

Zum Schluss eine häufig gestellte
Frage: Müssen Einrichtungen fürch-
ten, unter Umständen als Verlierer
dieses Prozesses abgestempelt zu
werden?

Nun, Qualitätskriterien bergen nicht
nur das Risiko, dass Schwächen of-
fengelegt werden. Sie bieten auch die
Chance, Stärken zu erkennen. Die vor-
liegenden Ergebnisse zeigen, dass nie-
mand auf ganzer Linie Verlierer oder
Gewinner ist (z.B. höhere Kosten ei-
nerseits, andererseits eine Spitzenstel-
lung bei Servicequalität und Kunden-
zufriedenheit). Die teilnehmenden
Einrichtungen haben die Chancen, die
sich durch die Qualitätskriterien er-
öffnen, sehr viel höher bewertet als
das Risiko, eventuell in einem Teilas-
pekt schlechter auszusehen.

Volker Schmidt
WWWWWeitere Informationen: eitere Informationen: eitere Informationen: eitere Informationen: eitere Informationen: Beratung

Kultur- und Jugendinitiativen/Pro-
jektbibliothek, c/o Büro für freie Kul-
tur- und Jugendarbeit e.V., Bautzner
Str. 41, 01099 Dresden, Fon: 03 51/ 8
04 28 20, eMail: JUGEND-UND-KUL
TUR@debitel.net

Qualitätskriterien bergen
nicht nur das Risiko, dass
Schwächen offengelegt
werden. Sie bieten auch die
Chance, Stärken zu erken-
nen. Die vorliegenden Ergeb-
nisse zeigen, dass niemand
auf ganzer Linie Verlierer
oder Gewinner ist (z.B.
höhere Kosten einerseits,
andererseits eine Spitzen-
stellung bei Servicequalität
und Kundenzufriedenheit).
Die teilnehmenden Einrich-
tungen haben die Chancen,
die sich durch die Qualitäts-
kriterien eröffnen, sehr viel
höher bewertet als das
Risiko, eventuell in einem
Teilaspekt schlechter auszu-
sehen.

C.

Zwischen Shareholder VZwischen Shareholder VZwischen Shareholder VZwischen Shareholder VZwischen Shareholder Valuealuealuealuealue
und Corporate Citizenship:und Corporate Citizenship:und Corporate Citizenship:und Corporate Citizenship:und Corporate Citizenship:
Dokumentation der Bundes-Dokumentation der Bundes-Dokumentation der Bundes-Dokumentation der Bundes-Dokumentation der Bundes-
initiative „Unternehmen:initiative „Unternehmen:initiative „Unternehmen:initiative „Unternehmen:initiative „Unternehmen:
PPPPPartner der Jugend” (UPJ)artner der Jugend” (UPJ)artner der Jugend” (UPJ)artner der Jugend” (UPJ)artner der Jugend” (UPJ)

Der Band, der auf 80 Seiten und
mit Beiträgen von bekannten
Autoren wie Bernhard von
Mutius, Diethelm Damm oder
Reinhard Lang den bundeswei-
ten Kongress „Unternehmen:
Zukunft der Jugend“ am
6. Dezember1999 in der Han-
delskammer Hamburg doku-
mentiert, kann zum Preis von
DM 23,00 inkl. Versandkosten
bezogen werden beim:
UPJ-Servicebüro Hamburg,
Altonaer Str. 34, 20357 Ham-
burg, Fax: 0 40/43 42 84, eMail:
040434274@t-online.de
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a ging was los, da war für
jeden was dabei - an die-
sem 1. Juli war in Mitt-

weida Jugendkultur angesagt. Und
allen Unkenrufen und Skeptikern im
Vorfeld zum Trotz: unsere Konzepti-
on ging auf. Auch die kulturell nicht
gerade verwöhnten Mittweidaer, die
jungen und die älteren, kamen zuhauf
auf den Markt, um teils neugierig zu
schauen, bei Aktionen mitzumachen
oder einfach nur die Atmosphäre zu
genießen. Dieser Jugendtag in
Mittweida, wie wir ihn nach Gesprä-
chen mit Mittweidaer Jugendlichen
im konkreten Fall nannten, hat unse-
re Erwartungen als Veranstalter er-
füllt und hat die, die da meinten, Kul-
tur sei langweilig, anstrengend oder
zu ernst, ganz sicher vom Gegenteil
überzeugt.

Aber der Reihe nach. Mittweida hat-
te sich als Ausrichter des 3. Landes-
weiten Jugendkulturtages bereits
1998 beworben, so dass die Zusam-
menarbeit mit der Stadtverwaltung
und dem Landratsamt sowie mit den
ortsansässigen Vereinen und Einrich-
tungen langfristig aufgebaut werden
konnte. Gemeinsam suchten wir nach
einem geeigneten Termin, auch nach
einer Anbindung an eine Veranstal-
tung vor Ort. (Wir hatten nach zwei
Jugendkulturtagen in Oschatz und
Döbeln die Erfahrung gemacht, dass
sich eine solche Verknüpfung be-
währt.) So war der 1. Juli schnell ge-
funden, denn da sollte am Abend das
Eröffnungskonzert des Mittelsächsi-

schen Kultursommers in den Schwa-
nenteichanlagen und zugleich das
Straßenverkaufsfest stattfinden.
Nicht bedacht hatten wir die Ausga-
be der Abiturzeugnisse, was z.B. die
Zusammenarbeit mit dem Städtischen
Gymnasium wesentlich erschwerte.

Um von Anfang an die örtlichen
Träger in das Projekt, seine konzep-
tionelle Gestaltung und inhaltlich-or-
ganisatorische Umsetzung einzube-
ziehen sowie Jugendlichen Verant-
wortung zu übertragen, richteten wir
bereits im Februar einen Runden Tisch
mit den wichtigsten Vertretern aus
der Stadt und dem Landkreis ein. Ein
Problem für uns als Veranstalter, ganz
sicher aber auch für das kulturelle Kli-
ma vor Ort, ist die Tatsache, dass es
in der Stadt und im Landkreis kaum
Vereine und Einrichtungen der Kin-
der-, Jugend- und Kulturarbeit gibt.
Das von uns gewollte Miteinander, bei
dem sich alle als Partner verstehen mit

dem gemeinsamen Ziel, den Jugend-
kulturtag in Mittweida zu einem Hö-
hepunkt zu gestalten, funktionierte
über weite Strecken gut. Allerdings
waren es in erster Linie nicht die Ver-
treter der Vereine, die Ideen und Im-
pulse beisteuerten. Sie blieben, bis auf
Ausnahmen, eher abwartend. Viel-
leicht sind sie diese Art des Mitein-
anders und der offenen Diskussion
auch nicht gewohnt. Es ging uns im-
mer um ein Mitdenken und das Ein-
bringen von Ideen und Initiativen. So
blieb z.B. der Kreisjugendring als In-
teressenvertreter seiner Mitglieds-
vereine blass und ohne eigene Ideen.

Ein wichtiger Partner waren für uns
die Schulen. Besser gesagt, sie soll-
ten es sein, um die Kinder und Ju-
gendlichen des Landkreises flächen-
deckend zu informieren. Bereits im
März erhielten die Schulleiter erste In-
formationen zum Jugendtag, verbun-
den mit der Bitte, die Informationen
an das Kollegium sowie in geeigneter
Weise an die Schüler weiterzugeben.
Wir informierten bewusst schon so
frühzeitig über die Workshops,

Sie haben wir ganz sicher
vom Gegenteil überzeugt …
Das war er - der 3. landesweite Jugend-
kulturtag in Mittweida

�

In einer ehemaligen TIn einer ehemaligen TIn einer ehemaligen TIn einer ehemaligen TIn einer ehemaligen Textilfabrikextilfabrikextilfabrikextilfabrikextilfabrik
haben Skateboarder ihren Thaben Skateboarder ihren Thaben Skateboarder ihren Thaben Skateboarder ihren Thaben Skateboarder ihren Treff-reff-reff-reff-reff-
punkt gefunden. Hier fand am 1.punkt gefunden. Hier fand am 1.punkt gefunden. Hier fand am 1.punkt gefunden. Hier fand am 1.punkt gefunden. Hier fand am 1.
Juli eine „Skateboard-AJuli eine „Skateboard-AJuli eine „Skateboard-AJuli eine „Skateboard-AJuli eine „Skateboard-Action mitction mitction mitction mitction mit
Hip Ho-Dj statt. Auch MinisterHip Ho-Dj statt. Auch MinisterHip Ho-Dj statt. Auch MinisterHip Ho-Dj statt. Auch MinisterHip Ho-Dj statt. Auch Minister
DrDrDrDrDr. Hans Geisler ließ es sich nicht. Hans Geisler ließ es sich nicht. Hans Geisler ließ es sich nicht. Hans Geisler ließ es sich nicht. Hans Geisler ließ es sich nicht
nehmen vorbeizuschauen.nehmen vorbeizuschauen.nehmen vorbeizuschauen.nehmen vorbeizuschauen.nehmen vorbeizuschauen.
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luden ein, beim Videodrehen dabei zu
sein, fragten nach kulturellen Initia-
tiven, Comic-Zeichnern und Graffiti-
Künstlern. Leider blieben auch unse-
re weiteren Briefe weitestgehend un-
gehört. Wir verschickten Plakate,
Postkarten, kopierten vielfach die
Workshop-Angebote. Hier wurde ein
ernst gemeintes Angebot zur Zusam-
menarbeit ausgeschlagen, hier wur-
den Möglichkeiten verschenkt. Ein um
so größeres Dankeschön geht an die
Fichteschule. Der Schulleiter brachte
sich engagiert in die Vorbereitung ein
und lud auch seine Schüler zum Mit-
machen ein, die z.B. die Versorgung
der Workshop-Teilnehmer übernah-
men. Der große Ansturm bei den
Workshops und Schnupperkursen

blieb dennoch aus. Die Teilnahme an
den Workshops wurde vor allem von
den von auswärts anreisenden Kultur-
gruppen mit großer Lust wahrgenom-
men. Sie freuten sich auf das einma-
lige Angebot, aus 26 Workshops den
ganz persönlichen Favoriten auswäh-
len zu können. Wo aber blieben die
Mittweidaer oder die Schüler aus dem
Landkreis? Kamen die Informationen
nicht bei ihnen an? Wirklich kein In-

teresse? Skepsis, weil Workshop oder
Schnupperkurs noch nicht zum Erfah-
rungsbereich der Schüler gehören? An
den Angeboten kann es wahrlich nicht
gelegen haben.

Frühzeitig suchten wir die Zusam-
menarbeit mit der Hochschule. Neben
der Möglichkeit der kostenfreien Nut-
zung sämtlicher für unsere Veranstal-
tungen benötigten Räume, ein-
schließlich der Mensa, die auch die
Versorgung übernahm, war vor allem
das Engagement der Studenten für
uns erstaunlich. Wir fragten sie, ob sie
die Erarbeitung des Videoclips
„Nüscht los in Mittweida?!“, das von
Mittweidaer Jugendlichen selbst ge-
staltet werden sollte, technisch be-
treuen könnten. Sie taten das mit gro-
ßem Engagement. Sie haben darüber
hinaus sämtliche Veranstaltungen des
Tages medientechnisch begleitet und
werden eine Videodokumentation
zum Jugendtag anfertigen. In der
Auswertung des Jugendkulturtages
mit den Studenten und einigen eben-
so hoch motivierten Mitarbeitern des
Fachbereiches Medientechnik wurde
deutlich, dass die Stadt diese Poten-
zen der Hochschule und ihrer Studen-
ten bisher noch nicht optimal für die
Stadt genutzt hat. Wir denken, dass
wir hier einen Anstoß zu einem en-
geren Miteinander zwischen Stadt
und Hochschule gegeben haben.

Die Zusammenarbeit mit der Stadt,
insbesondere mit dem Amt für Schu-
le, Kultur, Sport und Soziales, war pro-
duktiv und ergebnisorientiert. Die
Stadt erwies sich als kooperativer und
verlässlicher Partner. Die Übernahme
der Schirmherrschaft durch den Land-
rat und den Bürgermeister erwies sich

Dass TDass TDass TDass TDass Tatoos nicht ein Leben langatoos nicht ein Leben langatoos nicht ein Leben langatoos nicht ein Leben langatoos nicht ein Leben lang
zu halten brauchen und trotzdemzu halten brauchen und trotzdemzu halten brauchen und trotzdemzu halten brauchen und trotzdemzu halten brauchen und trotzdem
cool aussehen, zeigte Kcool aussehen, zeigte Kcool aussehen, zeigte Kcool aussehen, zeigte Kcool aussehen, zeigte Kerstinerstinerstinerstinerstin
Auras aus Mittweida in ihremAuras aus Mittweida in ihremAuras aus Mittweida in ihremAuras aus Mittweida in ihremAuras aus Mittweida in ihrem
WWWWWorkshop „Visagistik/Schmink-orkshop „Visagistik/Schmink-orkshop „Visagistik/Schmink-orkshop „Visagistik/Schmink-orkshop „Visagistik/Schmink-
ideen“ideen“ideen“ideen“ideen“.....

Anja Knösing als Aneele undAnja Knösing als Aneele undAnja Knösing als Aneele undAnja Knösing als Aneele undAnja Knösing als Aneele und
Stefan WStefan WStefan WStefan WStefan Westkämper als Knirzelestkämper als Knirzelestkämper als Knirzelestkämper als Knirzelestkämper als Knirzel
gewannen gemeinsam mit ihrergewannen gemeinsam mit ihrergewannen gemeinsam mit ihrergewannen gemeinsam mit ihrergewannen gemeinsam mit ihrer
Theatergruppe BAFF aus De-Theatergruppe BAFF aus De-Theatergruppe BAFF aus De-Theatergruppe BAFF aus De-Theatergruppe BAFF aus De-
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Bereich TheaterBereich TheaterBereich TheaterBereich TheaterBereich Theater.....
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in vielerlei Hinsicht als positiv. Beide
nahmen auch neben dem Jugend-
minister Dr. Hans Geisler auf dem
„Heißen Stuhl“ Platz und standen den
Jugendlichen Rede und Antwort,
wenngleich die Antworten nicht im-
mer überzeugten. Der „Heiße Stuhl“,
ein Diskussionsforum unter dem The-
ma „Nüscht los in Mittweida?!“ wur-
de von erstaunlich vielen Jugendli-
chen besucht. Vielleicht hat die Dis-
kussion dort im Studio auch einen
Denkprozess bei den Verantwortungs-
trägern ausgelöst. Pluspunkte konn-
te in jedem Fall Minister Geisler sam-
meln, der der Einladung der Skater in
ihre halb illegal genutzte Halle folgte
und Gesprächs- und Unterstützungs-
bereitschaft signalisierte.

In der Stadtverwaltung Mittweida
wird man nach dem Jugendtag nicht
einfach zur Tagesordnung übergehen
können. Engagierte Jugendliche wie
Roman Timm und Tom Heidel haben
ihr Angebot zur Zusammenarbeit mit
der Stadt erneuert, das sie dem Bür-
germeister schon einmal direkt unter-
breitet hatten - ohne, dass dieser dar-
auf eingegangen ist. Die halb illegale
Nutzung der Skater-Halle oder die
privat durch Henning und Friedemann
Raatz organisierten Konzerte mit
Newcomer-Bands zeigen, dass Ju-
gendliche ihre Freizeit nach ihren
Wünschen gestalten wollen und
durchaus bereit sind, Verantwortung
zu übernehmen - vorausgesetzt, man
nimmt sie ernst. Dieses Engagement
sollte sich die Stadt zunutze machen,
wenn sie in Zukunft mehr Leben in
die Stadt und Bewegung in die Ju-
gendarbeit bringen will.

Das Konzept des Städtischen Frei-
zeitzentrums sollte noch einmal über-
dacht werden, denn Jugendliche
brauchen Räume und Orte für selbst-
bestimmtes Handeln. Graffti-Aktio-
nen und Rock-Konzerte im öffentli-
chen Raum sind anderswo längst ak-
zeptiert - in Mittweida waren es Pre-
mieren, für die man im Vorfeld Part-
ner gewinnen und Skeptiker überzeu-
gen musste. Dieses Nachdenken an-
geregt und den Dialog zwischen Ju-

Bange Blicke gen Himmel: DieBange Blicke gen Himmel: DieBange Blicke gen Himmel: DieBange Blicke gen Himmel: DieBange Blicke gen Himmel: Die
Straßenmusikanten versuchtenStraßenmusikanten versuchtenStraßenmusikanten versuchtenStraßenmusikanten versuchtenStraßenmusikanten versuchten
mit ihrem Spiel aufkommendemit ihrem Spiel aufkommendemit ihrem Spiel aufkommendemit ihrem Spiel aufkommendemit ihrem Spiel aufkommende
Regenschauer zu vertreiben.Regenschauer zu vertreiben.Regenschauer zu vertreiben.Regenschauer zu vertreiben.Regenschauer zu vertreiben.
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gendlichen und politischen Verant-
wortungsträgern in Stadt, Landkreis
und Land befördert zu haben, ist si-
cher das wichtigste Ergebnis des
Jugendkulturtages, der in diesem Sin-
ne durchaus eine Impulsfunktion in
vielerlei Hinsicht hatte.

Der Jugendtag wurde von nahezu
1.000 Kindern und Jugendlichen aus
ganz Sachsen gestaltet: 450 von ih-
nen nahmen am Endausscheid zum
Jugendkunstpreis „Lust auf … Tanz
und Theater“ im Studio der Hochschu-
le und in der Mensa teil, 350 gestal-
teten die Bühnenprogramme auf dem
Markt und in der Rochlitzer Straße,
140 junge Sänger und Musiker das
Konzert sächsischer Kinder- und
Jugendchöre in der Stadtkirche, fünf
Bands spielten beim Open-air-Kon-
zert, mehr als 100 erlebten die Skater
in ihrer Halle, mehrere Dutzend wa-
ren bei den Graffiti-Aktionen dabei,
etwa 170 nutzen in der Fichteschule
einen der 25 angebotenen Workshops
mit, neun Mannschaften kämpften
beim Streetball-Turnier um die von
der DAK gesponsorten Preise. Andere
schauten einfach nur so vorbei.

„Das war das Beste, was Mittweida
in den vergangenen zehn Jahren er-
lebt hat. Von mir aus können wir
gleich mit der Vorbereitung des näch-
sten Jugendtages beginnen,“ meinte
Tom Heidel, Mitautor des Videoclips
und Student in Chemnitz.

Können wir uns als Veranstalter et-
was Besseres wünschen?

                         Dr. Christine Range

Haben Kinder
Recht(e)?
Fachtagung vom 2Fachtagung vom 2Fachtagung vom 2Fachtagung vom 2Fachtagung vom 21. 23.1. 23.1. 23.1. 23.1. 23.
September in LeipzigSeptember in LeipzigSeptember in LeipzigSeptember in LeipzigSeptember in Leipzig
Sie bietet die Möglichkeit, sich
mit Gleichaltrigen über Erfah-
rungen und Probleme auszu-
tauschen, sich über die Kinder-
rechte zu informieren und
eigene Ideen einzubringen.
Mal ehrlich, kennt ihr eure
Rechte?  Wenn ja, umso besser,
wenn nicht, dann habt ihr auf
der Fachtagung Gelegenheit
eure Rechte kennen zu lernen
und euch mit ihnen vertraut zu
machen. Ihr sollt ein deutliches
Zeichen für den Einsatz und die
Umsetzung der Kinderrechte
auch über die Grenzen Leipzigs
hinaus setzen. Wie kann ich
mitreden? Wo sind Räume um
mich selbst einzubringen und
eigene Ideen zu verwirklichen.
Was kann ich verändern?
Wichtig ist, dass Ihr lernt eure
Rechte einzufordern
Ansprechpartner:Ansprechpartner:Ansprechpartner:Ansprechpartner:Ansprechpartner: Prof. Ger-
hard Lehwald, Leipziger Kinder-
büro, Demmeringstr. 59a, 04177
Leipzig, Fon: 03 41/1 23 13 89,
Fax: 03 41/1 23 13 85, eMail:
lehwald@leipziger-kinderbue
ro.de; Internet: www.leipziger-
kinderbuero.de/tagungkinder-
rechte



36 • corax 7-8/2000 • www.rabenstueck.de

forum

ie AGJF Sachsen e.V. lud zu
einer Fachtagung ein und
ging dazu aus ihren ge-

wohnten Veranstaltungshäusern her-
aus direkt in die Landeshauptstadt
und dort in die sehr angenehmen
Räumlichkeiten des Kulturrathauses.

Ziel war es, zu dem genannten The-
ma außer der üblichen Zielgruppe für
unsere Fortbildung, den Mitarbeite-
r/inne/n der offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit auch noch Vertreter/innen
aus Politik und Verwaltung zur Dis-
kussion zu gewinnen.

Dies gelang uns nicht in der erhoff-
ten Breitenwirkung, aber Interesse
und Nachfragen von diesem Teilneh-
merkreis gab es  und das macht Hoff-
nung …

Als prominenter Vertreter des Land-
tages mischte sich Lars Rohwer, als
jugendpolitischer Sprecher der CDU,
zumindest am ersten Tag in die Fach-
diskussion.

Der Fachreferent Prof. Dr. Albert
Scherr, „belesenen“ Sozialpädagog/in-
n/en sicher als Autor vieler Beiträge
in den Fachzeitschriften „deutsche
Jugend“ und „Neue Praxis“ und meh-
rerer Fachbücher bekannt, folgte das
zweite Mal unserer Einladung nach
Sachsen. Im letzten Jahr vermittelte
er in der Modulreihe „Zur Professio-
nalisierung von Jugendarbeit“ den
von ihm entwickelten Theorieansatz
der Subjektorientierten Jugendarbeit.
Im dabei stattfindenden Dialog mit
den sächsischen Jugendarbeiter/in-
ne/n fielen ihm Sätze, wie „Es macht
doch nichts, wenn die Jugendlichen
national denken …“ auf. Für ihn u.a.
Inspiration und Aufforderung mit uns
die Idee eines solchen Fachforum, auf
welchem das politische Selbstver-
ständnis von Jugendarbeiter/innen
diskutiert werden kann, zu spinnen.

Albert Scherr gab in brisanten, pro-
vokativen Impulsreferaten zu den
Themen:
• Jugendarbeit als autonome Praxis
und ihr Verhältnis zur  Politik
• Jugend und Politik: Ursachen und

„Zwischen den Stühlen …“
Fachforum zum politischen Selbstverständ-
nis von Jugendarbeiter/inne/n in Dresden

�
Erscheinungsformen antidemokra-
tisch/rechtsextremistischer Tenden-
zen bei Jugendlichen
• Jugendarbeit mit rechten Jugend-
lichen viel Zündstoff und Grundlage
zur weiteren Diskussion, die von den
anwesenden Jugendarbeiter/inne/n
(unterschiedlich aktiv) auch gern ge-
nutzt wurden.

Erarbeitung eines
Positionspapiers

Für die Aufforderung über das Be-
richten eigener Erfahrungen zur For-
mulierung eines Positionspapiers mit
Anforderungen an eine „Jugendarbeit
in einer demokratischen Gesellschaft“
zu kommen, reichte offensichtlich die
Kraft und das Potenzial an diesen zwei
Tagen nicht aus. Als landesweiter Trä-
ger trauen wir uns zu, dran zu blei-
ben, betonen aber auch hier wieder,
dass wir die Mitarbeit von Jugendar-
beiter/inne/n brauchen, die in einer
Arbeitsgruppe über solche Anforde-
rungen fachsimpeln und die Gedan-
ken für ein Arbeitspapier ausformu-
lieren.

Idee für Fortbildung
Der Geschäftsführer des Stadt-

jugendringes Dresden, Thomas Mül-
ler, brachte als Ableitung der Diskus-
sionen und der Erfahrungsberichte
der Jugendarbeiter/innen auf dem

Fachforum den Impuls für eine
arbeitsbegleitende Fortbildung für
Sozialpädagog/inn/en, die mit schwie-
rigen Jugendlichen arbeiten, ein. Das
Geschäftsfeld Fortbildung der AGJF
Sachsen e.V. greift diese Anregung
und das Angebot des Zusammenwir-
kens sehr gern auf und hat zum jetzi-
gen Zeitpunkt dieses neue Projekt
schon in den Planungen für 2001 vor-
gesehen.

Gut möglich, dass darin Prof. Albert
Scherr als fachkompetenter Referent
wieder auftaucht. Wir haben jeden-
falls seine Zusicherung für die Mitar-
beit an  weiteren Fortbildungsinitia-
tiven. Eine erste Idee ist bei uns schon
gereift: Im Heft 2/2000 veröffentlicht
die „deutsche Jugend“ einen kriti-
schen Blick zum Diskurs zur
Geschlechterdifferenzierung in der
Kinder- und Jugendhilfe von Lotte
Rose und Albert Scherr, den beide
schon 1998 zum Bundeskongress für
Soziale Arbeit in Dresden vorstellten.
Wir halten diese Gedanken zum The-
ma für äußerst diskutabel und stel-
len uns auf einem weiteren Fach-
forum die fachliche Auseinanderset-
zung und Erarbeitung von konzeptio-
nellen Leitlinien für Konzepte einer
koedukativen geschlechtsbewussten
Arbeit vor. Das könnten heiße Tage in
Dresden zu einem wichtigen Thema
werden, auch hierzu freuen wir uns
über Anregungen, Fragen, Meinungen
von Jugendarbeiter/innen aus Sach-
sen.

        Andrea Hadlich

Prof. DrProf. DrProf. DrProf. DrProf. Dr. Albert Scherr gab brisante Impulse für die Diskussion.. Albert Scherr gab brisante Impulse für die Diskussion.. Albert Scherr gab brisante Impulse für die Diskussion.. Albert Scherr gab brisante Impulse für die Diskussion.. Albert Scherr gab brisante Impulse für die Diskussion.
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Forschungsbefunde zum
Rechtsextremismus

Jugendgewalt, insbesondere
wenn sie rechtsextrem oder
rassistisch motiviert er-
scheint, löst im allgemeinen
Unverständnis aus. Dabei
fehlt es, wie Albert Scherr in
diesem Beitrag zeigen kann,
nicht an Wissen um die
Gründe und Ursachen rechts-
extremer Orientierungen und
gewalttätiger Männlichkeit
bei Jugendlichen.
Hat man als Beweggründe
statt Werteverfall und Ori-
entierungslosigkeit erst
einmal Erfahrungen der
Randständigkeit ausge-
macht, kann man vom Mora-
lisieren zu problemorientier-
ten Umgangsweisen überge-
hen.

m Folgenden sollen Ergebnisse
der Forschung zum The-
menkomplex „Jugend und

Rechtsextremismus“ zusammenge-
fasst, also der Stand des verfügbaren
Wissens dargestellt werden (vgl. dazu
Eckert u.a. 1996; Jaschke 1994; Scherr
1996). Dies ist ersichtlich keine leichte
Aufgabe, denn inzwischen liegt auch
eine für Insider kaum mehr über-
schaubare Fülle an empirischen Stu-
dien und mit diesen mehr oder weni-
ger gut übereinstimmenden theore-
tischen Erklärungen vor. Vor diesem
Hintergrund können hier nur ausge-
wählte Aspekte entfaltet werden, und
die vorgenommene Auswahl ist ein-
leitend knapp zu begründen.

Das wohl einflussreichste Deu-
tungsangebot der neueren Forschung
über Jugend und Rechtsextremismus
stellt die individualisierungstheore-
tische Interpretation dar, wie sie vor
allem von Heitmeyer (insbesondere
Heitmeyer 1987 und 1992) entwickelt
wurde. Diese wurde wissenschaftlich
und massenmedial breit rezipiert, und
selbst der aktuelle Verfassungs-
schutzbericht schlägt vor, Individua-
lisierung als einen auslösenden Fak-
tor für rechtsextreme Tendenzen zu
fassen (Bundesamt für Verfassungs-
schutz 1998, S. 3). Gleichwohl werde
ich mich im Weiteren nicht näher mit
dem Individualisierungstheorem und
daraus abgeleiteten Deutungen des
Rechtsextremismus befassen (siehe
dazu Scherr 1996; 1998). Dies hat vor
allem zwei Gründe: Erstens kann da-
von ausgegangen werden, dass diese
innerhalb der Fachöffentlichkeit be-
kannt sind und nicht erneut darge-
stellt werden müssen. Zweitens hege
ich erhebliche Zweifel an ihrer theo-
retischen Tragfähigkeit und empiri-
schen Fundierung.

Die theoretische und methodische
Kritik an den von Heitmeyer u.a. vor-
gelegten Studien kann ich hier nicht
entfalten (siehe etwa Bommes/Scherr
1992). In Übereinstimmung mit
Eckert, Willems und Würtz (1996, S.

�
155 f.) scheint es mir jedoch wesent-
lich plausibler, jugendlichen Rechtsex-
tremismus in Zusammenhang mit der
Integration Jugendlicher in „lokale
Milieus“ und darin verankerte ableh-
nende Haltungen gegen die „kosmo-
politische »Zumutung« von Zu-
wanderung“ (ebd.,
S. 157) zu sehen
denn als Folge
von Individuali-
sierung und Ero-
sionsprozessen
sozialer Milieus.

Zudem legt die
Individualisierungs-
theorie, so wie sie
zunächst von
Beck (1986) dar-
gelegt wurde,
nahe, Probleme
der Gegenwarts-
gesellschaft nicht
länger mit den
Mitteln soziologi-
scher   Ungleich-
heitstheorien zu
analysieren, son-
dern als vermeint-
lich „jenseits von
Klasse und Stand“
a n g e s i e d e l t e
Schwierigkeiten
der Lebensfüh-
rung. Damit aber werden meines Er-
achtens für ein angemessenes Ver-
ständnis des gegenwärtigen Rechts-
extremismus zentrale Zusammenhän-
ge ausgeblendet beziehungsweise in
den Hintergrund gedrängt. Ich teile
demgegenüber die Einschätzung
Jaschkes (1994, S. 181), daß der „Zu-
sammenhang von sozialer Un-
gleichheit und Ethnisierung“ auf zen-
trale Entstehungsbedingungen des
neueren Rechtsextremismus verweist.
Ein Kernelement des Rechtsextremis-
mus ist die Vorstellung, dass es er-
laubt und geboten sei, nach ethni-
schen und nationalen Kriterien unter-
schiedene Menschengruppen un-
gleich zu behandeln. Und am Begriff

des Rassismus orientierte Theorien
haben wiederkehrend darauf hinge-
wiesen, dass sich Fremdenfeind-
lichkeit insbesondere gegen solche
Fremde richtet, die auf die unteren
Positionen im Gefüge sozialer Un-
gleichheit verwiesen sind. Zugleich
sind die Akteure und Sympathisanten

des jugendlichen
Rechtsextremis-
mus keineswegs
gleichmäßig über
die sozialen Klas-
sen, Schichten
und Milieus ver-
teilt. Insofern
kann man Hork-
heimer para-
phrasierend for-
mulieren: Wer
über soziale Un-
gleichheit nicht
reden will, sollte
über Rechtsextre-
mismus schwei-
gen.

Vor diesem Hin-
tergrund habe ich
mich entschieden,
in diesem Beitrag
den Akzent auf
Aspekte des
Zusammenhan-
ges von sozialer

Ungleichheit, sozialer Ausgrenzung
und jugendlichem Rechtsextremis-
mus zu legen. Anbieten werde ich ein
Erklärungsmodell, das verständlich
macht, weshalb rechtsextreme Orien-
tierungen in besonderer Weise für sol-
che Jugendliche attraktiv sind, die sich
als sozial benachteiligt beziehungs-
weise als reale oder potenzielle Opfer
von Prozessen gesellschaftlicher Mo-
dernisierung und sozialer Deklassie-
rung empfinden.

Rechtsextremismus als
antimodernistischer Protest

Den folgenden Überlegungen liegt
die soziologische Annahme zugrun-
de, dass die Entwicklung des
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»Nimmt man Rechtsextre-
mismus als ein politisches
Phänomen ernst, reduziert
ihn also nicht auf eine
sozialpsychologisch zu
erklärende irrationale Pro-
testhaltung irregeleiteter,
desorientierter, individuali-
sierter oder autoritär struk-
turierter Jugendlicher, dann
gilt es zu klären, warum und
für wen diese Versprechun-
gen attraktiv sind«

neueren Rechtsextremismus als eine
politische Reaktion auf als bedrohlich
wahrgenommene gegenwärtige und
erwartete künftige Folgen des Prozes-
ses der gesellschaftlichen Modernisie-
rung, insbesondere auf den Funkti-
onswandel des Nationalstaates in Zei-
ten der Globalisierung, auf die Ver-
änderung der Arbeitsmärkte und die
Krise des Sozialstaates, zu begreifen
ist (siehe dazu insbesondere Hennig
in Heitmeyer 1997; Vester 1997). Der
aktuelle Rechtsextremismus stellt sich
so betrachtet als eine antimodernis-
tische Ideologie dar, die bezogen auf
verschiedene Aspekte des Prozesses
der Modernisie-
rung moderner
Gesellschaften die
Forderung eta-
bliert, dass diese
aufgehalten be-
z iehungsweise
rückgängig ge-
macht werden
sollen und können
(vgl. Gessenharter
1998; Minken-
berg 1998). Be-
reits Parsons
(1942/1964) hatte
in seiner Analyse
der gesellschaftli-
chen Ursachen
des Nationalsozialismus dargelegt,
dass dieser auf „weitverbreitete Un-
sicherheit“ (ebd., S. 273) reagierte, die
durch die hohe Geschwindigkeit ge-
sellschaftlicher Veränderungen be-
gründet war, damit einhergehende
Ängste politisch mobilisierte und ge-
gen diejenigen gesellschaftlichen
Gruppen wendete, die als verantwort-
lich für den als bedrohlich wahrge-
nommenen Wandel dargestellt wur-
den. Heute – so könnte man in An-
schluss an Parsons argumentieren –
sind es nicht mehr Juden und Kom-
munisten, sondern Ausländer, insbe-
sondere Asylsuchende, die im Diskurs
des Rechtsextremismus als Symbol
für die bedrohlichen Aspekte der ge-
sellschaftlichen Veränderungs-
dynamik eingesetzt werden. Ein erstes
Indiz für die skizzierte These sind die
Selbstinszenierungsformen rechter
Jugendsubkulturen, deren Symbolik
sich als eine demonstrative Ableh-
nung der Normen der modernisierten
aufstiegsorientierten und bildungs-

bürgerlichen Milieus interpretieren
lässt (siehe Bommes/Scherr 1992).
Modernisierung wird aber auch im
Kontext des politisch organisierten
Rechtsextremismus – vor allem un-
ter folgenden Gesichtspunkten – als
Bedrohung dargestellt:
• als Bedrohung durch Einwanderer,
die als illegitime Konkurrenten um
Arbeitsplätze und Sozialleistungen
dargestellt werden;
• als Bedrohung der kulturellen
Grundlagen der Gesellschaft durch
Einwanderer als Träger einer anderen
Kultur;
• zuletzt als unmittelbare Bedrohung

der eigenen Si-
cherheit durch so
genannte „Aus-
länderkriminali-
tät“.

Ein zentrales
Versprechen des
Rechtsextremis-
mus ist vor die-
sem Hintergrund
das des Schutzes
der deutschen Be-
völkerung vor der
als bedrohlich
wahrgenomme-
nen Moderni-
sierung moderner
Gesel lschaften

durch die Ausgrenzung von Nicht-
Deutschen aus dem Arbeitsmarkt und
den Leistungen des Sozialstaates,
durch Verhinderung der Entstehung
einer multikulturellen Gesellschaft
mittels einer aggressiven Verteidigung
nationaler Identität (siehe Gessen-
harter 1998) sowie durch „entschlos-
sene“ Kriminalitätsbekämpfung.

Nimmt man Rechtsextremismus als
ein politisches Phänomen ernst, re-
duziert ihn also nicht auf eine sozial-
psychologisch zu erklärende irratio-
nale Protesthaltung irregeleiteter,
desorientierter, individualisierter oder
autoritär strukturierter Jugendlicher,
dann gilt es zu klären, warum und für
wen diese Versprechungen attraktiv
sind.

Zur Methodologie sozialwis-
senschaftlicher Erklärungen
von jugendlichen Rechts-
extremismen

Für die weitere Argumentation sind
zur Vermeidung von Missverständ-
nissen drei methodologische Hinwei-
se unverzichtbar.
• Die im Folgenden vorgenommene
Akzentuierung auf den Zusammen-
hang von sozialer Ungleichheit und
jugendlichem Rechtsextremismus
schließt nicht die – auch empirisch
unzutreffende – Annahme ein, dass
Rechtsextremismus ausschließlich ein
Phänomen ist, dessen soziale Basis im
weitesten Sinne sozial Benachteiligte
bilden. Zahlreiche sozialwissenschaft-
liche Studien haben in den 80er und
90er Jahren nachgewiesen, dass der
neuere Rechtsextremismus, der zu-
nächst in den Wahlerfolgen der Re-
publikaner, dann in der Welle von
Brandanschlägen gegen Flüchtlings-
unterkünfte sichtbar wurde, auf einen
„Extremismus der Mitte“ verweist (sie-
he Eckert/Willems/Würtz 1996; Sil-
bermann/Hüsers 1995), der in der
„Dominanzkultur“ (Rommelspacher
1994 und 1995) beziehungsweise ei-
ner Haltung des „Wohlstands-
chauvinismus“ verankert ist. Darüber
hinaus muss zur Kenntnis genommen
werden, obwohl dies eine unbeque-
me Einsicht ist, dass ein Kernelement
des gegenwärtigen Rechtsextremis-
mus, die Darstellung von Einwan-
derern als „gefährliche Fremde“, vor
denen „wir“ uns schützen müssen,
keineswegs ein Spezifikum der extre-
men Rechten war und ist, das diese
von den etablierten politischen Par-
teien unterscheidet. Vielmehr waren
und sind es auch die etablierten poli-
tischen Parteien, insbesondere die
CDU und die SPD, sowie die Massen-
medien, die zunächst im Kontext der
Asyldebatte, gegenwärtig vor allem in
der Auseinandersetzung über so ge-
nannte „Ausländerkriminalität“ er-
heblich dazu beitragen beziehungs-

Der Artikel von Prof. DrDer Artikel von Prof. DrDer Artikel von Prof. DrDer Artikel von Prof. DrDer Artikel von Prof. Dr. Albert. Albert. Albert. Albert. Albert
Scherr wurde bereits in derScherr wurde bereits in derScherr wurde bereits in derScherr wurde bereits in derScherr wurde bereits in der
Zeitschrift „Neue Kriminalpolitik“Zeitschrift „Neue Kriminalpolitik“Zeitschrift „Neue Kriminalpolitik“Zeitschrift „Neue Kriminalpolitik“Zeitschrift „Neue Kriminalpolitik“
veröffentlichtveröffentlichtveröffentlichtveröffentlichtveröffentlicht
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weise beigetragen haben, dass eine
Wahrnehmung von Einwanderern als
bedrohliche Fremde zu einem Be-
standteil der dominanten politischen
Kultur wurde (siehe etwa Jäger/Link
1993). Zu Beginn der 90er Jahre voll-
zog sich, worauf zuerst Leggewie (in:
Der Spiegel Nr. 43/1991) hinwies, ein
Tabubruch in der politischen Kultur
der Bundesrepublik: Fremdenfeind-
lichkeit wurde zu einer gesellschaft-
lich erlaubten, sozial akzeptierten
Haltung. Damit wurden und werden
Denkweisen und Argumente bereit
gestellt, die es rechtsextremen Posi-
tionen erlauben, sich als die konse-
quentere Lösung eines Problems dar-
zustellen, in dessen Beschreibung sie
einen verbreiteten Konsens voraus-
setzen können. Rechtsextremismus ist
so betrachtet als Zuspitzung und Ra-
dikalisierung einer gesellschaftlich
verbreiteten und weithin akzep-
tierten Fremdenfeindlichkeit zu ana-
lysieren. Auch deshalb kann „jugend-
licher Rechtsextremismus“ nicht sinn-
voll als ein isoliertes Phänomen be-
trachtet werden, sondern nur im Kon-
text seiner gesellschaftlichen Bedin-
gungen.
• In der Forschung über Jugend und
Rechtsextremismus liegt eine Reihe
von Studien vor, die soziale und
sozialpsychologische Bedingungen
aufzuzeigen versuchen, welche in ei-
nem ursächlichen Zusammenhang
mit Rechtsextremismus stehen. Hin-
gewiesen wird dort insbesondere auf
sozialpsychologisch zu deutende Zu-
sammenhänge von Rechtsextremis-
mus und Autoritarismus (Oesterreich
1993; Lederer/Schmidt 1995), Rechts-
extremismus und Individualisierung
(Heitmeyer 1989 und 1992), Rechts-
extremismus und Geschlechtsidenti-
tät (Birsl 1995). Diese Studien und die
Tragfähigkeit ihrer Aussagen sind hier
nicht im Einzelnen zu diskutieren (sie-
he Scherr 1996). In ihnen wird, und
allein darauf ist hier hinzuweisen, er-
neut deutlich, dass angemessene so-
zialwissenschaftliche Interpretatio-
nen das politische und soziale Han-
deln von Individuen, also auch
Rechtsextremismus, nicht hinrei-
chend als einen Effekt äußerer Le-
bensbedingungen und auch nicht als
einen Effekt charakterlicher Disposi-
tionen fassen können, sondern dass
auch hier ein sinnverstehender Zu-

gang erforderlich ist, der Begründun-
gen und Rechtfertigungen rechtsex-
tremer Überzeugungen nicht igno-
riert, sondern rekonstruiert. Das heißt:
Sozialwissenschaftliche Analysen sind
darauf verwiesen, verständlich zu
machen, weshalb es sich für Indivi-
duen im Kontext ihrer je konkreten
Lebenssituation als subjektiv sinnvoll
und rational sowie
als moralisch er-
laubt darstellen
kann, rechtsex-
trem zu sein. Denn
objektive Lebens-
bedingungen und
sozialisatorische
Prozesse legen
g r u n d s ä t z l i c h
nicht fest, wie man sich selbst zu ih-
nen verhält, welche Folgerungen man
aus Erfahrungen zieht. Deshalb ist es
analytisch erforderlich, den subjekti-
ven Sinn rechtsextremer Ori-
entierungen und Praktiken möglichst
präzise zu rekonstruieren, wenn man
verstehen will, was das Problem ist
und welche Möglichkeiten für politi-
sche und pädagogische Interventi-
onen gegeben sind.
• Dabei kann auch drittens nicht un-
terstellt werden, dass den heteroge-
nen Erscheinungsformen des Rechts-
extremismus jeweils eine einheitliche
und singuläre Ursache zugrunde liegt,
sondern gleiche politische Orientie-
rungen können für Individuen und
soziale Gruppen aus ganz un-
terschiedlichen Gründen attraktiv
sein. Sozialwissenschaftlich zu erfor-
schen sind also jugendliche Rechts-
extremismen in ihren jeweiligen so-
zialen Kontexten, nicht „der Rechts-
extremismus“ und seine Ursache.

Jugendlicher Rechtsextre-
mismus und die soziokultu-
relle Entfremdung der
Modernisierungsverlierer

Rechtsextremismus ist, wie er-
wähnt, nicht hinreichend als unmit-
telbare Folge beziehungsweise als di-
rekter Ausdruck ökonomischer Be-
nachteiligung erklärbar. Denn frem-
denfeindliche und rechtsextreme Ori-
entierungen lassen sich in allen so-
zialen Schichten nachweisen, und es
liegen auch keine linearen und deut-
lich ausgeprägten Korrelationen etwa

»Rechtsextremismus ist so
betrachtet als Zuspitzung
und Radikalisierung einer
gesellschaftlich verbreiteten
und weithin akzeptierten
Fremdenfeindlichkeit zu
analysieren«

zwischen der Höhe des erzielten Ein-
kommens und dem Auftreten rechts-
extremer Orientierungen vor (siehe
Silbermann/Hüsers 1995, S. 63). Aber
es ist – vor dem Hintergrund des
Standes der empirischen Forschung –
auch nicht sinnvoll zu bestreiten, dass
rechtsextreme Politikangebote eine
überdurchschnittliche Resonanz bei

denjenigen Ju-
gendlichen und
Erwachsenen er-
zielen, die man
mit einem un-
scharfen Begriff
als „Modernisie-
rungsverlierer“
bezeichnen kann,
derjenigen also,

die die relativen Verlierer der sich voll-
ziehenden Veränderungen der Ar-
beitsmärkte, der Qualifikationsstruk-
tur sowie der Internationalisierung
beziehungsweise Globalisierung von
Ökonomie und Kultur sind. Dazu zu-
nächst einige Hinweise aus der em-
pirischen Forschung:
• Vester (1997, S. 166) kommt in sei-
ner Analyse der politischen Milieus in
der Bundesrepublik zu dem Ergebnis,
dass „der Kern feindseliger Einstellun-
gen gegen Ausländer“ sozialstruktu-
rell seinen Ort in den sozialen Milieus
der Deklassierten und Neu-Deklas-
sierten hat, derjenigen Milieus also,
denen überwiegend Personen ange-
hören, die von akademischer Bildung,
qualifizierter und gut bezahlter Arbeit
ausgeschlossen sind.
• Eine neuere Repräsentativstudie
zeigt auf, dass es zwar nur sehr
schwache statistische Zusammen-
hänge zwischen Einkommen, Ein-
kommenszufriedenheit und Rechts-
extremismus gibt und keine Zusam-
menhänge zwischen Arbeitslosigkeit
und Rechtsextremismus; Silber-
mann/Hüsers (1995, S. 49) weisen in
den Daten dieser Studie jedoch nach,
„dass stärkere Grade fremdenfeind-
licher Einstellungen häufiger in Be-
völkerungsgruppen niedriger Bil-
dungsabschlüsse vorhanden“ sind –
aber auch bei den über ein Hochschul-
studium verfügenden Befragten hö-
her liegen als im Durchschnitt (ebd.).

• Ueltzhöffer (in der FR vom 16.3.
1993) fasst die Ergebnisse einer 1992
in Berlin durchgeführten Untersu-
chung wie folgt zusammen:
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»Wer diesen Jugendlichen
Flüchtlinge und Einwanderer
als Bedrohung und illegitime
Konkurrenten um Arbeits-
plätze und Sozialleistungen
anbietet, kann nicht kontrol-
lieren, dass sie entsprechen-
de Angebote in Richtung auf
rechtsextreme Überzeugun-
gen radikalisieren«

„Die Untersuchungen der »For-
schungsgruppe Wahlen« zeigen … ei-
nen massiven Zusammenhang zwi-
schen Ausländerfeindlichkeit und Bil-
dungsgrad, vor allem bei Jugendli-
chen in Ostdeutschland.“ Er interpre-
tiert diese als An-
zeichen einer
„Verjüngung“ und
„Proletarisierung“
der sozialen Basis
des Rechtsextre-
mismus. Auch
Hennig (in Heit-
meyer 1997, S. 11)
kommt in seiner
Analyse der Ham-
burger Bürger-
schaftswahl zu
dem Ergebnis, dass Republikaner und
DVU vor allem in solchen Stadtteilen
gute Ergebnisse erzielten, in denen der
Anteil an Abiturienten relativ gering
ist.

Im Kontext der ALLBUS-Umfrage
1996 erhobene Daten über fremden-
feindliche Einstellungen deuten dar-
auf hin, dass Jugendliche nicht stär-
ker, sondern geringer fremdenfeind-
lich sind als Erwachsene, zeigen aber
eine deutliche Korrelation von
Fremdenfeindlichkeit und formalem
Bildungsniveau auf.

Die Analyse der Forschungsgruppe
Wahlen zu den Landtagswahlen in
Sachsen-Anhalt (Forschungsgruppe
Wahlen 1998) weist nach, dass die
DVU bei den 18- bis 24-Jährigen mehr
Stimmen erhielt als SPD, CDU und
Grüne zusammen und dass sie insbe-
sondere bei den Arbeitern überpro-
portional viele Stimmen erhielt. 54 %
ihrer Wähler sind Arbeiter (ebd., S. 22)
und 95 % der DVU-Wähler bewerten
Arbeitslosigkeit als das zentrale Pro-
blem des Landes (ebd., S. 55).

Wie sind nun solche Zusammen-
hänge von rechtsextremen bezie-
hungsweise fremdenfeindlichen Äu-
ßerungen in Meinungsumfragen und
dem Wahlverhalten mit dem forma-
len Bildungsniveau und beruflichen
Status zu erklären? Anders gefragt,
was macht es für formal gering Ge-
bildete in besonderer Weise attraktiv,
rechtsextrem zu wählen oder sich
fremdenfeindlich zu äußern? Auf die-
se Frage werde ich im Weiteren zwei
Antworten anbieten: Erstens werde
ich auf der Grundlage einer von mir

durchgeführten qualitativen Jugend-
studie (Scherr 1995), die weitgehend
mit den Ergebnissen einer quantita-
tiven Jugendstudie einer Tübinger
Forschungsgruppe (Held u.a. 1992
und 1994) übereinstimmt, aufzeigen,

dass hier eine
Wahrnehmung
von Migranten,
aber auch von So-
zialhilfeempfän-
gern als „Sozial-
parasiten“ zu-
grunde liegt, auf
deren Grundlage
Grenzen der legi-
timen gesell-
schaftlichen Teil-
habe definiert

werden.
Zweitens werde ich mit dem Blick

auf die rechtsextreme Jugendsubkul-
tur argumentieren, dass es sich hier
um eine demonstrative Ablehnung
von Modernisierungszumutungen
handelt, die im Rechtsextremismus
eine spezifische Artikulationsform
findet. Dabei gehe ich davon aus, dass
man das formale Bildungsniveau ins-
besondere bei Jugendlichen als einen
geeigneten Indikator für die Gruppe
der Modernisierungsverlierer verwen-
den kann. Denn für Jugendliche
kommt die gesellschaftliche Moder-
nisierung unmittelbar in gestiegenen
Anforderungen an ihre formale Bil-
dung zum Ausdruck, als Entwertung
niederer formaler Bildungsabschlüs-
se beziehungsweise als Zwang, einen
höheren Abschluss zu erwerben, wenn
überhaupt die Chance auf eine beruf-
liche Karriere bestehen soll. In Schu-
len und Ausbildungsgängen wird so
die gesellschaftliche Positionszu-
weisung sichtbar und erfahrbar, ler-
nen Jugendliche, welche gesellschaft-
liche Position für sie vorgesehen ist.

Wohlstandschauvinismus
und Sozialparasitendiskurs

Rommelspacher hat 1991 in einer
lesenwerten Polemik gegen Versuche,
Rechtsextremismus als Protest der
Benachteiligten zu interpretieren, ein-
gewandt, dass diese Deutung schlecht
mit der Empirie übereinstimmt. Denn
die objektiv am stärksten Benachtei-
ligten, Arbeitslose und Sozialhilfe-
empfänger, sind bei den rechtsextre-
men Wählern und in Meinungsum-

fragen nicht und auch bei den poli-
zeilich registrierten fremdenfeindli-
chen Gewalttätern nicht allzu stark
überrepräsentiert (siehe Willems u.a.
1993, S. 117 ff.). Vielmehr handele es
sich, so Rommelspacher, ebenso wie
Held u.a. (1992), um ein angemesse-
ner als „Wohlstandschauvinismus“ zu
bezeichnendes Syndrom, das heißt
um den Glauben an das eigene Vor-
recht als Deutscher auf Arbeitsplätze
und Sozialleistungen in Deutschland,
der die Diskriminierung von Einwan-
derern und Eingewanderten rechtfer-
tigt und sich zu einer aggressiven
Fremdenfeindlichkeit zuspitzen kann.
Trägergruppe dieses Wohlstand-
schauvinismus seien nicht primär die
objektiv Deklassierten, sondern über-
wiegend „ganz normale“, beruflich
integrierte Jugendliche und Erwach-
sene (vgl. Bommes/Scherr 1992).
Deutliche Belege für diese These er-
gibt eine Untersuchung (Held u.a.
1992), die gewerkschaftlich organi-
sierte mit unorganisierten jugendli-
chen Arbeitnehmern vergleicht und
belegt, dass erstere stärker nach
rechts tendieren als die Unorganisier-
ten. Rechtsextreme Sympathien be-
ruflich integrierter Jugendlicher erklä-
ren sich ersichtlich nicht aus maxi-
maler Benachteiligung, sondern – so
die These des Wohlstandschauvinis-
mus – aus der Inanspruchnahme der
Überzeugung, dass es erlaubt und le-
gitim sei, als Deutscher in Deutsch-
land Privilegien gegenüber Nicht-
Deutschen beanspruchen zu können
in Verbindung mit der Überzeugung,
dass dieses Recht durch die etablier-
ten Parteien nicht angemessen durch-
gesetzt wird. Es bedarf dann keines
geschlossenen rechtsextremen Welt-
bildes, damit Sympathie für rechtsex-
treme Positionen entsteht, sondern es
bildet sich eine spezifische Affinität
aus.

In der erwähnten qualitativen Un-
tersuchung (Scherr 1995) haben wir
versucht, das zugrundeliegende Deu-
tungsmuster präziser zu beschreiben
und seine Attraktivität zu verstehen.
Wir haben jugendliche Auszubilden-
de in einem Werk der Automobilin-
dustrie befragt, in dem zum Zeitpunkt
der Untersuchung betriebliche Um-
strukturierungen in Gang waren und
deren Berufsperspektive nach Ab-
schluss der Ausbildung noch unklar
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war. Dabei wurde deutlich, dass die
Auszubildenden Fremdenfeindlichkeit
und Affinitäten zu rechtsextremen
Positionen in einer Weise begründen,
die man als „Sozialparasitendiskurs“
charakterisieren kann. Sie unterschei-
den nicht einfach zwischen Auslän-
dern und Deutschen als ungleichen
Menschengruppen, sondern zwischen
denjenigen, die ihren Unterhalt durch
Arbeit verdienen, und denjenigen, die
Trittbrettfahrer des Wohlstandes sind,
den die erste Gruppe durch eigene
Arbeit hervorbringt. Sie artikulieren
ihre Unzufriedenheit mit der eigenen
Lebenssituation als Wut gegen „Asy-
lanten“, weil sie subjektiv davon über-
zeugt sind und aus den Massenme-
dien gelernt haben, dass diese „Wirt-
schaftsflüchtlinge“ sind, die nach
Deutschland einreisen, um geschickt
Sozialleistungen in Anspruch zu neh-
men und hier ein gutes Leben zu füh-
ren, wobei es ihnen gelingt, sich den
Zwängen der Arbeit zu entziehen. Ihre
Empörung über die von ihnen so ge-
nannten Asylanten verbindet sich
zwar mit heterogenen Elementen tra-
ditioneller nationalistischer und auch
rassistischer Ideologien. Ihre Frem-
denfeindlichkeit basiert jedoch im
Kern auf einer arbeitsgesellschaft-
lichen Moral, die das Recht auf ein
gutes Leben an die Bereitschaft zur
Arbeit bindet und in „Asylanten“ –
ganz im Unterschied zu ausländi-
schen Kollegen – ein Objekt vorfin-
det, dessen Wahrnehmung als
„Sozialparasiten“ in der politischen
und massenmedialen Öffentlichkeit
vorbereitet wurde.

Es handelt sich also bei den befrag-
ten Jugendlichen – und das ist mei-
nes Erachtens der entscheidende Ge-
winn einer solchen Betrachtung –
nicht um eine unspezifische und ge-
neralisierte Feindschaft gegen Aus-
länder, um klassische, tradierte frem-
denfeindliche Vorurteile und rassisti-
sche Überzeugungen, sondern um
eine subjektiv rationale Form der Deu-
tungen eigener Erfahrungen und
Wahrnehmungen, die es ermöglicht,
Unzufriedenheit mit der eigenen Le-
benssituation zur Sprache zu bringen.
Für die Jugendlichen stellt es sich als
ein Problem dar, dass sie selbst arbei-
ten müssen und dabei vergleichsweise
wenig Geld verdienen, während an-
dere vermeintlich Geld ohne Gegen-

leistung erhalten und deshalb ein be-
quemes Leben führen können. Sie
empfinden sich im Verhältnis zu den
Flüchtlingen als Benachteiligte und
äußern vor diesem Hintergrund Sym-
pathie mit denjenigen, die entschie-
denen gegen „Asylanten“ vorgehen.
Um dies zu verstehen ist es zum ei-
nen wichtig, sich klar zu machen, dass
die befragten Jugendlichen (es han-
delt sich um Lehrlinge in der Auto-
mobilindustrie) sich ohnehin als re-
lativ Benachteiligte gegenüber den
akademisch gebildeten Berufsgrup-
pen empfinden, die in ihrer Sicht für
weniger mühsame Arbeit erheblich
mehr Geld verdienen.

Zweitens ist ihre Wahrnehmung der
etablierten Politik von der Erfahrung
geprägt, dass ihre Interessen dort
nicht zur Sprache kommen, dass Po-
litiker eine Sprache sprechen, die nicht
die ihre ist, und das politische Ge-
schäft sich über ihren Köpfen voll-
zieht. „Es gibt eben Leute, die machen
Politik, und es gibt Leute, die arbei-
ten“, so formulierte einer der Auszu-
bildenden. Drittens – und dies wurde
auch im Kontext der wissenschaftli-
chen Begleitung eines Modellpro-
jektes der Jugendbildungsarbeit mit
Hauptschüler/inne/n deutlich (siehe
Scherr 1995a) – sind sie für massen-
medial verbreitete Vorurteile und
Feindbilder auch deshalb sehr emp-
fänglich, weil sie über keine entwik-
kelten Kenntnisse bezüglich der Ur-
sachen von Migration und Flucht ver-
fügen, also nicht mit einer politischen
Bildung ausgestattet sind, die sie zu
einem differenzierten Verständnis
gesellschaftlicher Vorgänge befähigt
hätte.

Zusammenfassend ist festzustellen,
dass Fremdenfeindlichkeit und
rechtsextreme Sympathien beruflich
integrierter Jugendlicher so betrach-
tet kein bloß ideologisch begründe-
ter Wohlstandschauvinismus sind,
sondern als eine ihnen gesellschaft-
lich angebotene Form zu analysieren
sind, die es ihnen erlaubt, ihre Unzu-
friedenheit mit ihrer Lebenssituation
zum Ausdruck zu bringen und sich als
Arbeiterjugendliche darzustellen, die
ihren Anspruch auf einen gerechten
Anteil an den gesellschaftlichen Leis-
tungen gegenüber denjenigen vertei-
digen, die sich ihnen – vor dem Hin-
tergrund entsprechender massen-

medialer Botschaften – als „Wirt-
schaftsflüchtlinge“ und „Sozialparasi-
ten“ darstellen. Fremdenfeindlichkeit
resultiert hier nicht aus Individuali-
sierung und auch nicht unmittelbar
aus autoritären Charakterstrukturen,
sondern stellt sich als eine Form poli-
tischer Bewusstseinsbildung von Ju-
gendlichen dar, die sich als relativ
benachteiligte Mitglieder der sich
modernisierenden Gesellschaft wahr-
nehmen. Wer diesen Jugendlichen
Flüchtlinge und Einwanderer als Be-
drohung und illegitime Konkurrenten
um Arbeitsplätze und Sozialleistun-
gen anbietet, kann nicht kontrollie-
ren, dass sie entsprechende Angebo-
te in Richtung auf rechtsextreme
Überzeugungen radikalisieren.

Subkultureller Rechtsextre-
mismus als demonstrative
Abwehr von Modernisie-
rungszumutungen

Die Grenzen zwischen einem gesell-
schaftlich akzeptierten Wohlstands-
chauvinismus und dem organisierten
Rechtsextremismus sind fließend.
Auch prominente Vertreter etablier-
ter Parteien waren und sind bemüht
darzustellen, dass sie sich verpflich-
tet sehen, Vorrechte von Deutschen
gegenüber Flüchtlingen und Arbeits-
migranten durchzusetzen und dazu
etwa „kriminelle Ausländer“ entschie-
dener zu bekämpfen.

Gleichwohl gelingt es ihnen nicht,
das rechtsextreme Potenzial vollstän-
dig zu binden, die Entwicklung eines
parteipolitisch organisierten Rechts-
extremismus und einer rechtsextre-
men Jugendsubkultur zu verhindern.
Meine bisherige Argumentation kann
dies nicht zureichend erklären. In der
bundesdeutschen Diskussion ist dies-
bezüglich vor allem die Argumenta-
tion einflussreich, dass subkulturelle
Gruppenbildung eine Reaktion auf
Individualisierungszumutungen seien,
eine Suche nach Gewißheit, Zugehö-
rigkeit und Anerkennung in der Ge-
meinschaft der subkulturellen Grup-
pe (Heitmeyer 1989 und 1992). Selbst
wenn man der Individualisierungs-
these zustimmt, kann so die spezifi-
sche Attraktivität einer rechtsextre-
men Subkultur nicht erklärt werden,
sondern nur generell das Bedürfnis
Jugendlicher nach sozialer
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Gemeinschaften in der Gleichaltri-
gengruppe. Es handelt sich insofern
um eine übergeneralisierende Erklä-
rung, die zudem den Zusammenhang
von Rechtsextremismus mit Struktu-
ren sozialer Ungleichheit und Prozes-
sen gesellschaftlicher Deklassierung
ignoriert.

Demgegenüber wurde bereits in
den Studien der
englischen Centre
for Contemporary
Cultural Studies
in den 70er Jahren
ein alternatives
und meines Er-
achtens nach wie
vor hoch aktuelles
Erklärungsmodell
entwickelt (siehe
vor allem Willis
1977; Clarke u.a.
1979; Bohnsack
u.a. 1995).

Gegenstand der
Untersuchungen
war das Verhalten von Arbeiterju-
gendlichen in Schule und in der Frei-
zeit sowie die Entstehung von
Jugendsubkulturen, unter anderem
der Skinheadsubkultur. Ausgangs-
punkt war die Frage, wie es den Ar-
beiterjugendlichen gelingt, den durch
die Krise und den Umbau der Ökono-
mie verursachten gesellschaftlichen
Niedergang ihrer Stammkultur, der
englischen Industriearbeiterkultur, zu
bewältigen, das heißt sich als Arbei-
terjugendliche in eine Gesellschaft
einzuordnen, in der die Nachfrage
nach Industriearbeitern und die Wert-
schätzung körperlicher Arbeit sich
erheblichen reduzieren. Das Interes-
se galt dabei insbesondere derjenigen
Teilgruppe, die sich den Modernisie-
rungszumutungen verweigert, also
nicht darauf setzt, durch gute Quali-
fikationen Zugang zu einer
Mittelschichtsexistenz zu finden.
Willis hat in seiner klassischen Studie
„Learning to labour“ (1977) heraus-
gearbeitet, dass die oppositionellen
Jugendlichen sich eine Gegenkultur
schaffen, deren zentrales Merkmal die
Ablehnung und Verachtung der Wer-
te der Mittelschichtskultur ist. Ein
positiver Bezugspunkt dieser Gegen-
kultur ist die traditionelle Männ-
lichkeitskultur der Industriearbeiter-
klasse. Als deren Kernelemente wer-

den die Abwehr der Zumutungen und
Anforderungen des Bildungssystems,
ein positives Verhältnis zu körperlicher
Arbeit und zu physischer Konflikt-
austragung, Sexismus im Verhältnis
zu Frauen und aggressiver Nationa-
lismus im Verhältnis zu Ausländern
analysiert. Die subkulturelle Identität
der Arbeiterjugendlichen greift diese

Elemente auf und
vollzieht zugleich
eine Umwertung
der Werte der ge-
bildeten Mittel-
schichten, erklärt
das zum Wert,
was diese verach-
ten, worüber man
selbst verfügen
und worauf folg-
lich als Mittel der
Abgrenzung zu-
r ü c k g e g r i f f e n
werden kann:
rohe und starke
Körper l ichkeit ,

Mut, Verachtung von Kopfarbeit und
Intellektuellen, maskuliner Sexismus
und Rassismus. Es handelt sich um
einen soziokulturellen Protest von
Modernisierungsverlierern gegen die
Zumutungen der Moderne, das heißt
gegen Anforderungen, die einen
selbst als Verlierer definieren, um eine
Form der soziokulturellen Selbstbe-
hauptung also, die auf Traditionen der
Diskriminierungen zurückgreift.

Nun kann man die Perspektive und
die Ergebnisse der englischen For-
schung der 70er Jahre zweifellos nicht
unmittelbar für die Interpretation von
Prozessen in der Bundesrepublik der
90er Jahre beanspruchen. Gleichwohl
aber – das zeigen u.a. die aktuellen
Studien von Farin u.a. (1993) über
Skinheads, von Bohnsack über
Hooligans (1995) – lassen sich deut-
liche Parallelen, sowohl auf der Ebe-
ne der Ursachen als auch hinsichtlich
der subkulturellen Stil- und Aus-
drucksformen, nachweisen: Auch in
der Bundesrepublik der 90er Jahre
fand ein Prozess der Deklassierung
statt. Jugendliche aus so genannt
bildungsfernen Familien sind in der
Bundesrepublik mit einer Situation
konfrontiert, die ihnen mitteilt, dass
Arbeitsplätze und Ausbildungsstellen
knapp und denen vorbehalten sind,
die über gute formale Qualifikationen

»Die Entstehung subkultu-
reller Jugendgewalt ist
immer dann wahrscheinlich,
wenn sich als machtlos und
sozial randständig empfin-
dende männliche Jugend-
liche sich als Beschützer
ihrer Eigengruppe vor einer
Bedrohung darstellen und
dabei auf gesellschaftlich
verfügbare Rechtfertigungs-
formen zurückgreifen
können«

verfügen. In Reaktion darauf entwik-
keln sich maskulin dominierte
Jugendkulturen, deren vorgezeigte
Körperlichkeit und Gewaltbereit-
schaft, durch Kleidung und Haar-
tracht demonstrierte Ablehnung der
Normen der sozial Angepassten usw.
sich gut als Abgrenzungen von der
Mittelschichtskultur deuten lassen,
eine Abgrenzung, die bei einem Teil
der Angehörigen dieser Subkulturen
auch die Ablehnung der politischen
Kultur der Mittelschichten umfasst.
Dass dies bei einigen in der Form ei-
nes rechtsextremen Protestes ge-
schieht, verweist – worauf ich einlei-
tend hingewiesen habe – auf eine
politische Kultur, in der „Ausländer“
zum zentralen Symbol für die bedroh-
lichen Aspekte der gesellschaftlichen
Modernisierung erklärt wurden.

Rechtsextreme Jugend-
gewalt

Abschließend möchte ich noch
knapp auf die Frage nach der Ursa-
chen rechtsextremer Jugendgewalt
eingehen. Meine diesbezügliche,
neueren Untersuchungen über Gangs
in US-amerikanischen Großstädten
(siehe Anderson 1990; Jankowski
1991) sowie Studien über Männlich-
keit und Kriminalität (siehe Kersten
1993; Messerschmidt 1993) entnom-
mene These lautet: Die Entstehung
subkultureller Jugendgewalt ist im-
mer dann wahrscheinlich, wenn sich
als machtlos und sozial randständig
empfindende männliche Jugendliche
sich als Beschützer ihrer Eigengruppe
vor einer Bedrohung darstellen und
dabei auf gesellschaftlich verfügbare
Rechtfertigungsnormen zurückgrei-
fen können. Die von marginalisierten
männlichen Jugendlichen ausgeübte
Gewalt stellt sich so betrachtet als
eine Form der Darstellung und Be-
werkstelligung von Männlichkeit dar,
die ein als positiv betrachtetes Merk-
mal hegemonialer Männlichkeit,
nämlich die Fähigkeit, die Eigen-
gruppe vor bedrohlichen Fremden zu
beschützen, in einer sozial uner-
wünschten Weise realisiert.

Diese Überlegung läßt sich nun un-
schwer für eine Analyse rechter Ju-
gendgewalt in der Bundesrepublik
fruchtbar machen. Zunächst möchte
ich sie jedoch etwas differenzieren
und erläutern:



www.rabenstueck.de • corax 7-8/2000 • 43

forum

• Gewalt lässt sich sozialpsycholo-
gisch als Reaktion auf Erfahrungen
eigener Ohnmacht deuten, als ein
Mittel der Selbstbehauptung und
Durchsetzung, das dann attraktiv
wird, wenn subjektiv keine anderen
Mittel zur Verfügung stehen (siehe
Schmidtchen 1997, S. 224). Gewalt
verweist also auf Situationen umfas-
sender sozialer Benachteiligung, in
denen gewaltförmige Selbstbehaup-
tung und Durchsetzung sich als die
einzige Alternative zu Resignation
darstellen kann.
• Subkulturelle Gruppen mit hoher
Gewaltbereitschaft entstehen, so
Bohnsack u.a. (1995, S. 29), wenn „Re-
spekt und Anerkennung weder durch
die milieuspezifisch fundierte ge-
sellschaftliche Stellung noch durch
beruflichen Aufstieg gesichert werden
können“ (Bohnsack u.a. 1995, S. 29).
Gewalt ist so betrachtet Ausdruck der
Suche nach gesellschaftlicher An-
erkennung und als solches insbeson-
dere in männlich dominierten Subkul-
turen erfolgreich, in denen Gewalt-
fähigkeit – und eben nicht Sprach-
fähigkeit, Einfühlungsvermögen oder
Bildung – zum Kriterium der Zuge-
hörigkeit und des wechselseitigen
Respekts erklärt wird. Es handelt sich
bei solchen Subkulturen um Gegen-
kulturen, die in Reaktion auf Erfah-
rungen des Scheiterns an den Erfolgs-
kriterien der gesellschaftlich domi-
nanten Kultur entstehen.
• Es handelt sich bei subkultureller
Gewalt, die als Mittel des Schutzes der
Eigengruppe vor einer Bedrohung ein-
gesetzt wird, in einem spezifischen
Sinne um männliche Gewalt: Män-
nern wurde und wird gesellschaftlich
die Rolle des Beschützers der Familie,
des lokalen Territoriums usw. zuge-
wiesen. Illegale Gruppierungen rü-
cken dann in diese Rolle ein, wenn den
staatlichen Organen der Gewaltkon-
trolle die hinreichende Ausübung die-
ser Beschützerfunktion nicht mehr
zugetraut wird, wenn also – dies zeigt
sich deutlich im Fall der US-amerika-
nischen Gangs – ein kollektives Be-
dürfnis entsteht, dessen Ausübung an
jugendliche Gangs delegiert wird.
Gangs und Banden handeln dann in
dem Gefühl, im Interesse ihrer Eigen-
gruppe zu handeln und von dieser
prinzipiell unterstützt zu werden.
• Ein zentrales Ergebnis der sozial-

psychologischen Gewaltforschung
lautet: „Die Verfügbarkeit von Recht-
fertigungsnormen und -werten er-
leichtert und ermutigt den Gebrauch
von Gewalt“ (Schmidtchen 1997, S.
228). Gewalt richtet sich nicht auf be-
liebige Objekte, sondern auf solche,
bei denen man davon ausgehen kann,
dass es erlaubt und geboten ist, sie
zu bekämpfen.

Mit diesen allgemeinen Aspekten
lässt sich die Konstellation gut be-
schreiben, die zur Entstehung rechts-
extremer fremdenfeindlicher Jugend-
gewalt beiträgt: Die gesellschaftliche
Entwicklung stattet einen Teil der Ju-
gendlichen mit Erfahrungen der
Randständigkeit und der Ohnmacht
aus. Einwanderer werden als eine Be-
drohung der über das Kriterium der
Nationalität definierten Eigengruppe
dargestellt und die Notwendigkeit
betont, sich vor ihnen zu schützen,
also Rechtfertigungsnormen bereit-
gestellt. Damit kann es für Jugendli-
che, denen mitgeteilt wird, dass sie
einer überflüssigen Generation ange-
hören, dass ihre Fähigkeiten und Qua-
lifikationen nicht gebraucht werden
und denen somit soziale Wertschät-
zung versagt bleibt, attraktiv werden,
sich mit den ihnen verfügbaren Mit-
teln als Beschützer der Eigengruppe
vor den „gefährlichen Fremden“ dar-
zustellen und so eine Funktion ein-
zunehmen, die ihnen gesellschaftliche
Bedeutung und Aufmerksamkeit ver-
schafft. Dabei geraten sie in einen
Teufelskreis, den Schmidtchen (1997,
S. 224) wie folgt beschreibt: „Macht-
lose stützen sich eher auf Gewalt, um
etwas zu erreichen.“ Wer mit Gewalt
situativ Erfolg hat, wird jedoch nur
begrenzt bewundert, sondern zieht
zugleich soziale Verachtung auf sich,
wird zum gesellschaftlichen Außen-
seiter erklärt. Damit aber „wird er
umso mehr auf Gewalt verwiesen. Der
circulus vitiosus ist etabliert“.

Was ist zu tun?
Abschließend möchte ich mich

noch kurz der Frage zuwenden, was
zu tun ist. Meines Erachtens mangelt
es nicht primär an Wissen über Ursa-
chen und Erscheinungsformen von
Gewalt und Rechtsextremismus bei
Jugendlichen, sondern wir sind ver-
gleichsweise gut informiert; weitere
Forschung wird wohl keine grundle-

gend neuen Einsichten mehr erbrin-
gen. Erforderlich ist deshalb nicht
vorrangig weitere Forschung, sondern
sind eine Arbeitsmarkt-, Sozial- und
Jugendpolitik sowie eine Jugendpäd-
agogik, die allen Jugendlichen eine für
sie akzeptable Lebensperspektive an-
bietet, sie mit einem Wissen ausstat-
tet, das sie zum Verständnis ihrer ge-
sellschaftlichen Lebenssituation befä-
higt und die entschieden gegen
Feindbilder und Vorurteile angeht.

Um einen bekannten deutschen
Philosophen zu paraphrasieren: Die
Forscher haben die Situation der Ju-
gend interpretiert; es kommt darauf
an, sie zu verändern.

Prof. Dr. Albert Scherr lehrt am
Fachbereich Sozialwesen der Fach-
hochschule Darmstadt
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HOLZHAUSENER VEREINSFEST  2000
Der Bürgerverein veranstaltet vom 15. bis 17.09.2000 das traditionelle
Holzhausener Vereinsfest in Leipzig-Holzhausen. Neben den für das
Fest typischen Programmen und Veranstaltungen mit Volksfest-
charakter soll das diesjährige Fest Vereinen der Region besonders aber
Leipziger Vereinen und anderen gemeinnützigen Institutionen, die
nach der Eingemeindung Holzhausens zur Stadt Leipzig hier tätig
werden (wollen), die Möglichkeit bieten, sich vorzustellen. Zur Vereins-
präsentation besteht die Möglichkeit, einen Infostand zu gestalten, ein
Bühnenprogramm vorzuführen, vorhandene Aktionsflächen zu nutzen
oder einfach nur eine Infotafel aufzustellen. Die Teilnahme am Vereins-
fest ist für alle unkommerziellen, gemeinnützigen Vereine und Institu-
tionen frei! Zur Gestaltung des Rahmenprogramms bietet der Bürger-
verein Nachwuchskünstlern aller Kunstrichtungen Auftrittsmöglich-
keiten im Festzelt, auf der Bühne (open air) und im kleinen (Club-)
Rahmen - Theater, Musik aller Richtungen, Tanz, etc., alles ist möglich
und erwünscht! Außerdem wird für das Fest noch dringend ein Schau-
steller u.a. mit einem Kinderkarussell gesucht. KKKKKontaktontaktontaktontaktontakt für Anmeldung,
Anregungen und Rückfragen: Bürgerverein Holzhausen e.V., Harald
Gloger/Uwe Kind, Stötteritzer Straße 31, 04454 Holzhausen, Fon: 03 42
97/8 93 26, Fax: 0 40/36 03 79 83 70, eMail: CLUJKIND@aol.com

C.
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�� Ein Blick zurück
imVorwärtsgehen …
In dieser Rubrik erinnern wir an Ereignisse
aus zehn Jahren freier Jugendhilfe und wie
sie Eingang in die damaligen Ausgaben von
„CORAX“ fanden.

CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-
und Jugendarbeit. - 3(1994)6:und Jugendarbeit. - 3(1994)6:und Jugendarbeit. - 3(1994)6:und Jugendarbeit. - 3(1994)6:und Jugendarbeit. - 3(1994)6:
+++ Mitgliederversammlung der
AGJF Sachsen beschäftigt sich in ih-
rem inhaltlichen Teil mit der notwen-
digen Mittelbeschaffung: Neues Zau-
berwort „Fund Raising“? +++ Netwerk
für Kinder- und Jugendarbeit Bi-
schofswerda übernimmt neuen Ju-
gendtreff; Kamera des Berichterstat-
ters geht dabei zu Boden +++ Ver-
knüpfung von Ökologie und Erleb-
nispädagogik in der „Universitas im
Bauernhaus“ Goßberg; größte Be-
währungsprobe: Jurtenaufbau ohne
Anleitung! +++ Bundestreffen der
Jugendinformationsstellen in Stutgart
+++ Hilfe zur Selbsthilfe: Projekte des
Chemnitzer Vereins Selbsthilfe 91
+++ Jugendzeitung für Meißen und
Dresden Land +++ „Leben in ge-
schlossenen Räumen: ein kulturelles
Gemeinschaftsprojekt in Dresden
+++ Vorbereitung der Langzeit-
projekte Kulturwanderweg Dresden
und Arbeitswochende auf der Burg

Hohnstein vermittels der Veranstal-
tungstheorie +++ Angebote zur Aus-
bildung „Fachkraft für soziale Arbeit“
sowie berufsbegleitende Diplom-
studiengänge Sozialarbeit/Sozialpäd-
agogik +++

CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-CORAX: Magazin offener Kinder-
und Jugendarbeit. - 4(1995)7-8:und Jugendarbeit. - 4(1995)7-8:und Jugendarbeit. - 4(1995)7-8:und Jugendarbeit. - 4(1995)7-8:und Jugendarbeit. - 4(1995)7-8:
+++ „Daran gewöhnt, dass wenig da
ist …“: Projektebörse „Ländlicher
Raum“ der LKJ Sachsen +++ „Emp-
fehlungen zur Neufassung des
Landesjugendplanes“ der AGJF: Dis-
kussionen um eine überörtliche
Jugendhilfeplanung +++ K(l)eine Bi-
lanz eines Studiums: Student/inn/en
des von der AGJF initiierten berufs-
begleitenden Studienganges schätzen
ihr Studium positiv ein +++Ankün-
digung: „Brücken bauen“ im Dresden
Hilton im November +++ „Was ich in
der Kantripenschen erlebte“: Vorab-
druck aus den neuen Erlebnissen von
Alfons Zitterbacke im FerienMagazin
+++ Familie: Tendenzen +++
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ehr geehrte Damen und
Herren, seien Sie wieder-

um auf das Allerherzlichste
gegrüßt, und lassen Sie sich aus
diesem kühlen Grunde einen Guten
Tag wünschen tun. Eigentlich hatte
ich mir ja vorgenommen, Ihnen
diesmal mit einer ausführlichen
Beschreibung meines Urlaubsortes
den Mund so richtig wässrig zu
machen und ein klein wenig Neid
aufkommen zu lassen. Aber dies
wurde mir – ja nun fast schon übli-
cherweise – von dieser Redaktion
vermiest, die wahrscheinlich nicht
abkann, dass ich mich demnächst
vom Acker machen und Zeitung
Zeitung sein lassen werde. Die Be-
gründung war ja auch wieder aller-
liebst. Ich kämee ja nicht umhin zu
erklären, dass man dort nichts zu
tragen braucht, zumindest, was
bürgerliche Bekleidung angeht,
und dies könnte uns ja dann die
Jugendschützer an den Hals het-
zen …
 Ebenso wurde mir strikt untersagt,
mich dem Thema „Bußgeld“ in
Höhe von 200.000 Mark zu nähern,
aber es hätte mich schon mal inter-
essiert, ob das jetzt Usus wird und
mit welchen Summen man sich
denn da prophylaktisch vor mögli-
cherweise eintretenden straftats-
rechtlichen Beständen schützen
kann.
Ebenso tabu das Thema „Katholi-
sche Kirche“. Es reizte mich schon,
mich einmal der Frage zu nähern,
der sich auch Rudolf Hammer-
schmidt, Sprecher der Deutschen
Bischofskonferenz, zuwandte.
Sollte sich herausstellen, dass die
Katholische Kirche vom Thema der
NS-Zwangsarbeiter „in irgendei-
ner Weise tangiert“ sei, werde sie
über eine bislang abgelehnte Be-
teiligung am Entschädigungs-
fonds neu nachdenken. Mal völlig
davon abstrahierend, dass es sol-
cherart Hinweise wohl doch gibt,

Das kleine Raben-(a)s(s)
hat es doch vorausgesehen:hat es doch vorausgesehen:hat es doch vorausgesehen:hat es doch vorausgesehen:hat es doch vorausgesehen:
Das hat er nun davon!?Das hat er nun davon!?Das hat er nun davon!?Das hat er nun davon!?Das hat er nun davon!?• Exklusiv im
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ist eine Bereitschaft zum Nachden-
ken bereits nach über fünfzig Jah-
ren nicht hoch zu würdigen. We-
sentlich aktueller sind da schon die
300 Priester, die in Italiens Disco-
theken Reklame für den katholi-
schen Weltjugendtag im August in
Rom machen. Mit dem Slogan
„Eine unvergessliche Nacht mit
dem Papst“ ging die geistliche
Werbetruppe des Vatikans in 30
Tanzlokalen tanzen. Aber: Nicht vor
ein Uhr nachts, denn vorher be-
ginnt die Messe nicht.
Hatte ich nicht in der vorangegan-
genen Ausgabe ausgiebig davor
gewarnt. Aber er wollte ja nicht hö-
ren. Gotthilf Fischer dirigierte bei
der Love-Parade nicht nur „Hoch
auf dem gelben Wagen“, sondern
fühlte sich letztlich wohl auch so.
Plötzlich erschienen ihm im Hotel-
zimmer  bunte Papageien und im
Bad die schmetternden Fischer-
Chöre … Der daraufhin untersu-
chende Arzt diagnostizierte einen
Drogenrausch. Vermutlich habe
ihm jemand Ecstasy in den Bier-
becher getan, erklärte Fischer. Ich
hatte Sie gewarnt … Eine ebensol-
che muss ich letztlich auch an Sie
richten: Beachten Sie, sollten Sie
sich außer Hauses begeben und
vielleicht in den Urlaub fahren,
dass auch Häuser Opfer eines
Raubüberfalls werden können. So
geschehen in Guayaquil (Ecuador).
Vor einem Jahr hatte Hausbesitzer
Fulton Porozo Quinonez sich ein
Fertigteilhaus hinstellen lassen.
Während seiner Abwesenheit war
ein professionell aussehendes
Team von vier Männern angerückt,
hatte das Haus zerlegt und Stück
für Stück abtransportiert. Jetzt
wohnt Quinonez im Hotel, wäh-
rend die Polizei nach seinem Haus
fahndet. Sehen Sie sich also vor!
Wie auch immer: Wenn Nichts da
zwischen kommt, gibt es ein näch-
stes Mal.      Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).     Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).     Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).     Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).     Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).

�
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Jugendarbeit. - 5(1996)6:Jugendarbeit. - 5(1996)6:Jugendarbeit. - 5(1996)6:Jugendarbeit. - 5(1996)6:Jugendarbeit. - 5(1996)6:
+++ Jugend Macht Zukunft: Diskus-
sionsanregung der AGJ zum 10 Deut-
schen Jugendhilfetag +++ Schule und
Jugendarbeit in Kooperation +++
„Tretmine für die freien Träger?“:
durch die Übernahme sozial-
staatlicher Aufgaben +++ 3. Sächsi-
sches Spielmobiltreffen in WSW +++

CORAX: Magazin für Kinder- undCORAX: Magazin für Kinder- undCORAX: Magazin für Kinder- undCORAX: Magazin für Kinder- undCORAX: Magazin für Kinder- und
Jugendarbeit. - 6(1997)6:Jugendarbeit. - 6(1997)6:Jugendarbeit. - 6(1997)6:Jugendarbeit. - 6(1997)6:Jugendarbeit. - 6(1997)6:
+++ Neuer Qualitätsanspruch, neues
Selbstbewusstsein für die Jugendhilfe:
Interview mit dem Leiter des Landes-
jugendamtes +++ Jugendhilfe –
Dienstleistung zwischen Markt und
Menschen? wir.-Forum in Dresden
+++ Anforderungen an die Zusam-
menarbeit von Schule und Jugend-
hilfe +++ LJBW: 5. Geburtstag +++
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Fachgruppe Erlebnispädagogik (Hrsg.):
Spuren hinterlassen: Dokumentation der erlebnispädagogischenSpuren hinterlassen: Dokumentation der erlebnispädagogischenSpuren hinterlassen: Dokumentation der erlebnispädagogischenSpuren hinterlassen: Dokumentation der erlebnispädagogischenSpuren hinterlassen: Dokumentation der erlebnispädagogischen
Handlungsmesse in Jonsdorf vom 27. bis 30. September 1999Handlungsmesse in Jonsdorf vom 27. bis 30. September 1999Handlungsmesse in Jonsdorf vom 27. bis 30. September 1999Handlungsmesse in Jonsdorf vom 27. bis 30. September 1999Handlungsmesse in Jonsdorf vom 27. bis 30. September 1999. - ISBN
3-9806663-5-2. - 162 Seiten. - DM 19,90
Die Dokumentation der ersten sächischen erlebnispädagogischen
Handlungsmesse enthält neben einer theoretischen Einführung sowie den
Grundsatzreferaten Berichte aus allen Workshops mit zahlreichen Beispie-
len, wie Gruppen für erlebnispädagogische Aktivitäten aufgeschlossen
werden können. Die Ergebnisse der Fachdiskussionen sind ebenso enthalten
wie die Präsentationen von Projekten.
Die Dokumentation ist kurzfristig lieferbarDie Dokumentation ist kurzfristig lieferbarDie Dokumentation ist kurzfristig lieferbarDie Dokumentation ist kurzfristig lieferbarDie Dokumentation ist kurzfristig lieferbar.....

Schneider, Antje; Töpfer, Liv :
Jugendkultur TJugendkultur TJugendkultur TJugendkultur TJugendkultur Techno: Jeder tanzt für sich allein?echno: Jeder tanzt für sich allein?echno: Jeder tanzt für sich allein?echno: Jeder tanzt für sich allein?echno: Jeder tanzt für sich allein?. - ISBN 3-9806663-2-
8. - 241 Seiten. - DM 24,90
Anliegen der Autorinnen ist, in Abgrenzung zu den gesellschaftlichen
Diffamierungen die Technokultur als Jugendkultur zu begreifen, dieses
Phänomen in seinen Charakteristiken ausführlich zu beschreiben und auf
dieser Grundlage die allgemein gängigen Verurteilungen von Techno als
einer „unkommunikativen Unkultur“, die zur Vereinsamung der Jugendli-
chen führe, zu widerlegen. Techno als zentrale Jugendkultur der 90er Jahre
zu akzeptieren, welche genauso wie andere Jugendkulturen vor beziehungs-
weise neben ihr eine Ausdrucksmöglichkeit für die an ihr partizipierenden
Jugendlichen darstellt, halten sie insbesondere im erziehungs-
wissenschaftlichen/sozialpädagogischen Bereich für unvermeidbar..
Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.

Staubach,  Annett :
Fundraising in der sozialen Arbeit: Grundlagen für EinsteigerFundraising in der sozialen Arbeit: Grundlagen für EinsteigerFundraising in der sozialen Arbeit: Grundlagen für EinsteigerFundraising in der sozialen Arbeit: Grundlagen für EinsteigerFundraising in der sozialen Arbeit: Grundlagen für Einsteiger. - ISBN 3-
9806663-6-0. - ca. 110 Seiten. - DM 19,90
Soziale Organisationen müssen um die Fortführung ihrer Arbeit bangen, da
die Leistungserstellung aufgrund der Ressourcenverknappung nicht wie
bisher gewährleistet werden kann. In Zeiten nachlassender Unterstützun-
gen durch den Staat sind soziale Einrichtungen in vielfältiger Weise mit
finanziellen Engpässen konfrontiert. Dies erfordert von sozialen Organisa-
tionen, ihren Finanzierungsrahmen künftig weitestgehend selbständig zu
gestalten und neue, vom Staat unabhängige, Finanztöpfe zu erschließen
und auszuschöpfen. Die Autorin beschreibt anschaulich den dafür notwen-
digen Prozess in sozialen Organisationen
Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.Die Publikation ist im Druck.

Bestellungen über den Buchhandel oder den Bestellungen über den Buchhandel oder den Bestellungen über den Buchhandel oder den Bestellungen über den Buchhandel oder den Bestellungen über den Buchhandel oder den RabenStück V V V V Verlag für Kinder- und Jugendhilfe.erlag für Kinder- und Jugendhilfe.erlag für Kinder- und Jugendhilfe.erlag für Kinder- und Jugendhilfe.erlag für Kinder- und Jugendhilfe.
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ozialteam, Träger verschiede-
ner Einrichtung für psychisch
kranke und suchtkranke Men-

schen im Freistaat Sachsen, schreibt
einen Förderpreis für herausragende
Diplomarbeiten für Absolvent/inn/en
sächsischer Hochschulen für Sozial-
pädagogik und Sozialarbeit aus. In-
haltlich sollen sich diese Arbeiten mit
innovativen Beiträgen in den The-
menbereichen „Psychiatrie“ und/oder
„Sucht“ beschäftigen.

Zielsetzung dieses
Förderpreises ist es u.a.
• den aktuellen Wandel Sozialer Ar-
beit hin zu einer modernen, effizien-
ten und qualitativ hochwertigen
Dienstleistung durch innovative Ar-
beiten von Diplomanden Impulse zu
geben
• den hervorragenden fachlichen
Stand von Lehre und Forschung an
sächsischen Hochschulen für Sozial-
pädagogik und Sozialarbeit einer brei-
teren Öffentlichkeit deutlich zu ma-
chen
• Hochschulabgängern die Möglich-
keit zu geben, ihre herausragenden

Preis für Innovationen
Sozialteam schreibt Förderpreis für Diplo-
manden im Studiengang Sozialarbeit/Sozi-
alpädagogik aus. Schirmherr ist Staatsmi-
nister Dr. Geisler.

�
Arbeiten einer breiteren Öffentlichkeit
vorzustellen.

Die Schirmherrschaft dieses Preises
hat Herr Staatsminister Dr. Geisler
übernommen. Die Arbeiten werden
von einer Jury bewertet; diese besteht
aus: Vertreter/inne/n des Sächsischen
Staatsministerium für Soziales, Ge-
sundheit, Jugend und Familie: Herr Dr.
Frey und Fr. Dr. Böttger; Vertreter/in-
ne/n der Sächsischen Hochschulen:
Prof. Dr. T. Fabian (HTWK Leipzig), Prof.
Dr. Angelika Franz (ev. Hochschule für
Soziale Arbeit), Prof. Dr. Frank Nest-
mann (TU Dresden); Vertreter von
Sozialteam: Peter Weiß (Geschäfts-
führung Sozialteam).

Preise werden wir in folgenden zwei
Kategorien vergeben:
• 1. Preis: 2.000 DM
• 2. Preis: 1.000 DM

Dabei kann der Preis entweder als
Barpreis oder als Unterstützung zur
Veröffentlichung der Arbeit in Buch-
form angenommen werden. Ebenso
werden wir die prämierten Arbeiten
über die Internetseiten von Sozial-
team einer breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich machen.

Diplomarbeiten können von haupt-
amtlichen Professoren und Dozenten
der eingereicht werden.

Interessierte erhalten genauere In-In-In-In-In-
formationenformationenformationenformationenformationen bei: Sozialteam  -
Soziotherapeutische Einrichtungen
für Sachsen gemeinnützige GmbH,
Projektleitung Sachsen, Erich-Müh-
sam-Str. 28, 09112 Chemnitz; Ihre
Ansprechpartner: Bodo Kapitän,
Projektleitung Sachsen; Fon: 03 71/3
67 49 52 oder Peter Weiß, Geschäfts-
führer; Fon: 09 41/8 30 82 22 Weite-
re Informationen sind auch im Inter-
net unter: http://www.sozialteam.de
zu erhalten. C.

Wisst Ihr, was wir wollen?
Jugendhilfetag des Landkreises Zwickauer
Land am 9. September 2000

�
er 4. Jugendhilfetag steht
diesmal ganz im Zeichen
von Kindern und Jugendli-

chen. Sie selbst sollen die „Akteure“
sein, indem sie ihre Vorstellungen,
Wünsche und Forderungen an Fami-
lie, Gesellschaft und Politik vorbrin-
gen.

Mit kreativen Wort-, Musikbeiträ-
gen und Theaterspielen oder sportli-

chen Aktivitäten sollen Anregungen
und Gedanken entwickelt und formu-
liert werden. Im Kern geht es um die
Prüfung der Frage, ob im Landkreis
eine jugendhilfefähige Politik bzw.
politikfähige Jugendhilfe vorgehalten
wird. Die so genannten Fachleute (El-
tern, Politiker/, Lehrer/, Sozialarbeiter/
und -innen) wollen und sollen zuhö-
ren und mit den Kindern und Jugend-

lichen diskutieren. Die Veranstaltung
findet am 9. September 2000, ab 9.30
Uhr, im Koberbachkulturzentrum
Werdau/OT Langenhessen, Langen-
bernsdorfer Straße 7, 08412 Werdau,
statt.

Am Rande des Jugendhilfetages
besteht für Träger der freien Jugend-
hilfe, für Vereine, Verbände und In-
teressengemeinschaften die Möglich-
keit, sich zu präsentieren. Für die ge-
nauere Planung wird um eine Rück-
meldung gebeten: Fon: 03 75/5 05 24
81 bzw. 03 75/5 05 24 84. C.
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Rückfragen und Anmeldungen bitte an: 
AGJF Sachsen e.V. Uhlestraße 34, 09120 Chemnitz,  
Tel.: 03 71/5 33 64 29Fax: 03 71/5 33 64 26 eMail: groening@agjf-sachsen.de  
Ihre Ansprechpartner/innen sind Andrea Hadlich und Sven Gröning 

 einer Perspektive …
Im Unterschied zu anderen Disziplinen versucht Soziale Arbeit die Einbin-
dung des Menschen in seine Umwelt allseitig zu erfassen. Diese ganzheitli-
che Betrachtungsweise richtet sich gegen die analytisch-zergliederte Erfas-
sung von menschlichem Sozialverhalten und gesellschaftlichen Sozialver-
hältnissen. Der Frage, welche Art von Zusammenhängen als bedeutsam er-
kannt werden und wie die verschiedenen sozialwissenschaftlichen Begrün-
dungen und Erklärungen in Theorie und Praxis verbunden werden können, 
soll mit der Methodik der „Integrativen Fallbearbeitung“ in der Fortbildung 
nachgegangen werden. Dabei steht die Entwicklung eines professionellen 
Vorgehens, die theoretisches Wissen, Methoden und berufsethische Werte 
gleichermaßen berücksichtigt, im Mittelpunkt. 

Seminarinhalte:
Vorstellung verschiedener Theorien und Konzepte der Sozialen Arbeit 

(Soziale Einzelhilfe, Case Management, Empowerment, Lebensweltorientie-
rung, Vernetzung usw.) 

Entwicklung eines integrativen Handlungsmodells (von der Kontaktauf-
nahme bis zur Ablösung) 

Methoden:
Theorievermittlung durch Vortrag und Diskussion 
Erprobung des Handlungsmodells durch praktische Fallbearbeitung und 

      Rollenspiele (z.B. biographischer Kompetenzdialog)

Ni
ch

t n
ur

 a
us

M
ethodik der integrativen Fallbeabitung 

Zielgruppe:
Mitarbeiter/innen der Kinder- 

und Jugendarbeit mit Interessen 
im Bereich der Sozialen Einzel-
fallhilfe/Soziale Gruppenarbeit

Referent:
Prof. Wolfgang Preis, Hochschul-

lehrer, HS Zittau/Görlitz (FH), 
Fachbereich Sozialwesen 

Termin:
13. - 15. September 2000

Kosten:
Mitglieder:  120,- DM 
Nichtmitglieder:  140,- DM

Ort:
Universitas im Bauernhaus 

Goßberg 
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Fortbildung für
Sachsen

Monatlich in dieser Rubrik: zukünftige
Angebote von landesweiten und über-

regionalen Trägern der Kinder- und Jugendhilfe
zur Qualifzierung der Arbeit.

Arbeitsgemeinschaft Jugend-
freizeitstätten Sachsen e.V.,

Team Fortbildung, Uhlestraße
34, 09 120 Chemnitz, Fon: 03
71/5 33 64 18 o. 19, Fax: 03

71/51 25 80, eMail: agjf
sachsen@t-online.de

Wenn das Geld nicht
reicht …
Spenden und Sponsoring -
in der Jugendarbeit
Der öffentliche Sektor hat finanzielle
Probleme. Diese Schwierigkeit wird
auf viele gemeinnützige Organisatio-
nen übertragen. Die klassischen Fi-
nanzquellen werden hart von den Trä-
gern der Jugendarbeit umkämpft. In
vielen Städten und Landkreisen sind
Tag für Tag Informationen über kom-
mende Kürzungswellen zu verneh-
men. Oft sind die Bereiche der Ju-
gendarbeit davon betroffen.
Diese alltägliche Situation ist Hinter-
grund und zugleich Ausgangspunkt
für eine Beschäftigung mit neuen
kreativen Konzepten der Mittel-
beschaffung ohne den Staat aus der
Verantwortung für das Gemeinwohl
zu entlassen.
In dem dreitägigen Workshop ist es
Ziel, die Grundlagen des Spenden-
und Sponsoring-TUNS zu erarbeiten
und gemeinsam umzusetzen. Mit den
Teilnehmern erfolgt eine Einordnung
der Spenden- und Sponsoring-IDEE in
das Konzept des Fundraisings und des
(Profit-) Marketings. Dabei wird an-

Wenn es nichts mehr
zu sagen gibt …
Aggressionen, Gewalt und
Konflikte auf der Tagesord-
nung
Aus ungesehenen oder unbefriedig-
ten Bedürfnissen entstehen innere
und äußere Konflikte, die zu Aggres-
sionen und Gewalt führen können.
So auch in sozialpädagogischen Ar-
beitsfeldern. Von Mitarbeiter/innen
wird dabei erwartet, dass sie kompe-
tent und professionell derartige Situa-
tionen meistern – was nicht immer
so einfach ist.
In der Fortbildung wollen wir gemein-
sam Konfliktsituationen (u.a. auch
konkrete Beispiele der Praxis) analy-
sieren und nach geeignetem Umgang
suchen. Dabei werden bereits vorhan-
dene Kompetenzen und Handlungs-
möglichkeiten angesprochen und ver-
tieft, aber auch neue Varianten ken-
nengelernt.
Weitere mögliche Themen:
• Stufen bzw. Modelle zu Eskalation
und De-Eskalation
• Möglichkeiten und Grenzen von
Einflussnahme
• Erleben und Umgang mit eigenen
Aggressionen
• Präventionsmöglichkeiten
Referent:
Uwe Nowak, Dipl.-Psych., Supervisor
Heiden (Schweiz) & Leipzig
Ort:
Evangelisches Freizeitheim „Reh-
garten“, Röhrsdorf (bei Chemnitz)
Termin:
9. bis 12. Oktober 2000
Kosten:
Mitglieder 110,- DM (incl. Ü/V); Nicht-
mitglieder 130,- DM (incl. Ü/V)

hand eines praktischen Leitkonzeptes
„Von der Idee bis zum Sponsoring-
vertrag“ Wissen angewandt und ex-
emplarisch ein Projektablaufplan für
eine erfolgreiche Beschaffung priva-
ter Mittel entwickelt.
Dieser dreitägige Workshop kann
auch für einen Träger bzw. eine be-
stimmte Region angeboten werden.
Bitte wenden Sie sich bei Interesse an
die AGJF Sachsen und verabreden Sie
einen konkreten Termin für „Ihren“
Workshop „Spenden und Sponsoring“.
Referent:
Dirk Bachmann, Geschäftsführer jfsb,
Berlin
Ort:
Riesa
Termin:
6. bis 8. Oktober 2000
Kosten:
Mitglieder 160,- DM (incl. Ü/V); Nicht-
mitglieder 180,- DM (incl. Ü/V)
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Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-
milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -
Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-
nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-
nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,
Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82

Kinder und ihr
„Hunger“
- ungestillte Bedürfnisse

Unter Vernachlässigung von Kindern
versteht man den Tatbestand, dass
Kinder die für ihr Überleben und
Wohlergehen erforderlichen Maßnah-
men nicht oder nicht ausreichend er-
fahren und dadurch beeinträchtigt
und geschädigt werden. Dies führt im
Laufe der Zeit zunehmend in schwie-
rige Problemlagen, was Jugendhilfe
oft veranlasst, Kinder außerhalb der
Familie unterzubringen.
In dieser Fortbildung soll die Frage
aufgegriffen werden, ob das Kinder-
und Jugendhilfegesetz andere, weni-
ger einschneidende, aber trotzdem
geeignete und notwendige Hilfean-
gebote für vernachlässigte Kinder und
Jugendliche bereithält. Es soll geklärt
werden, ob ambulante Jugendhilfean-
gebote ein Familiensystem, in dem ein
vernachlässigtes Kind lebt, stützen
und die geeignete und notwendige
Hilfe entwickeln kann.
Schwerpunkte:
• Abgrenzung von Vernachlässigung,
Verwahrlosung, Misshandlung, Miss-
brauch
• Auswirkungen auf die Persönlich-
keitsentwicklung bei Kindern und Ju-
gendlichen
• Vernachlässigung im Kontext des
Gesetzes
• Gibt es einen Rollenkonflikt auf
Grund des gesetzlichen Auftrages?
(Wächteramt - Berater - Hilfean-
bieter)
• Darstellung der gesetzlichen
Grundlagen für ambulante Hilfen
• Fallarbeit
• Auseinandersetzung mit der eige-
nen Rolle und den daraus resultieren-
den Wirkungen für den Hilfeverlauf
• Hindernisse in der fachlichen Ar-
beit
• Sind neue Wege in der Jugendhilfe
gefordert?

Referent/in/en:
Gerhard Mencl, Sozialarbeiter; Kron-
ach; ; ; ; ; Anke Pertsch, Dipl.-Sozialpäd-
agogin; Kronach
Termin:
25. bis 28. September 2000
Ort:
Zschopau
Anmeldeschluss: 31.07.2000

Video - Home -
Training®
Die Methode des Video-Home-Trai-
nings baut auf vier Säulen auf:
• die Basiskommunikation
• die Videobilder
• der lösungsorientierte Ansatz kon-
tra der Problemorientierung
• das Aktivierungskonzept
Auf dieser Grundlage werden in der
Arbeit mit Familien Ressourcen auf-

gespürt und aktiviert.
Der Video-Home-Trainer macht dazu
Videoaufnahmen des täglichen Fami-
lienlebens und wertet sie mit der Fa-
milie unter dem Gesichtspunkt der
gelungenen Kommunikation aus. El-
tern lernen durch die positiven Bilder
und den sichtbaren Erfolg sehr
schnell, was notwendig ist, um ihre
Kinder besser zu verstehen und sie
positiv zu lenken.
Die Fortbildungsveranstaltung be-
steht aus zwei Bausteinen
1. Ausgangspunkte und Prinzipien der
Arbeit mit dieser Methode. (Basis-
kommunikation) Es werden erste
Schritte zur Interaktionsanalyse aus-
probiert.
2. Vertiefung der Kenntnisse und Fer-
tigkeiten
Auswertung und Reflexion der Erfah-
rungen der TeilnehmerInnen in ihrem
Praxisfeld
Referentin:
Hannelore Gens; Dipl.-Pädagogin;
Ekelenz
Termin:
Seminar 1 – 09. bis 10. Oktober 2000
Seminar 2 – 4. bis 5. Dezember 2000
Ort:
Hohenstein-Ernstthal
Anmeldeschluss: 14.08.2000

Landesvereinigung KulturelleLandesvereinigung KulturelleLandesvereinigung KulturelleLandesvereinigung KulturelleLandesvereinigung Kulturelle
Jugendbildung Sachsen e.V.,Jugendbildung Sachsen e.V.,Jugendbildung Sachsen e.V.,Jugendbildung Sachsen e.V.,Jugendbildung Sachsen e.V.,
Sternwartenstraße 4, 04 103Sternwartenstraße 4, 04 103Sternwartenstraße 4, 04 103Sternwartenstraße 4, 04 103Sternwartenstraße 4, 04 103

Leipzig, Fon: 03 41/2 57 73 05,Leipzig, Fon: 03 41/2 57 73 05,Leipzig, Fon: 03 41/2 57 73 05,Leipzig, Fon: 03 41/2 57 73 05,Leipzig, Fon: 03 41/2 57 73 05,
Fon & Fax: 03 41/2 57 73 06,Fon & Fax: 03 41/2 57 73 06,Fon & Fax: 03 41/2 57 73 06,Fon & Fax: 03 41/2 57 73 06,Fon & Fax: 03 41/2 57 73 06,

eMail: LKJ.Sachsen@t-eMail: LKJ.Sachsen@t-eMail: LKJ.Sachsen@t-eMail: LKJ.Sachsen@t-eMail: LKJ.Sachsen@t-
online.deonline.deonline.deonline.deonline.de

Foto-Werkstatt
mit Andreas Meschke, Diplom-Foto-
graf
In Zeiten der rasanten, flüchtigen Bil-
der erfährt die Fotografie gerade bei
Jugendlichen eine Renaissance. Fotos
selbst zu machen ist wieder in: von
der Motivsuche und dem Betätigen
des Auslösers über das Entwickeln des
Filmes bis zur Vergrößerung des Ne-
gatives. Neben dem ABC der Schwarz/

weiß und Farbfotografie geht es in
dieser Foto-Werkstatt vor allem um
Spezialtechniken. Theorie und Praxis
ergänzen sich.
Termin & Ort
22. bis 24. September in Dresden
Kosten:
100,00 DM



52 • corax 7-8/2000 • www.rabenstueck.de
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Für Neueinsteiger:
Keine Angst vor internationa-
len Projekten

mit Dr. Christine Range
Die Konzept- und Programmerarbei-
tung zur  Durchführung einer inter-
nationalen Jugendbegegnungs-
maßnahme werden anhand eines
Beispielprojektes von der Idee bis zum

Finanzierungsantrag entwickelt.
Förderprogramme sowie die Förder-
richtlinien des Landes Sachsen für den
Bereich der internationalen Jugend-
arbeit werden vorgestellt, Ansprech-
partner und Kontaktadressen werden
auf Wunsch vermittelt.
Termin & Ort:
26. September in Leipzig
Kosten:
40,00 DM

Lehrgänge und Se-
minare des DJH-
Hauptverbandes
2000
(Beispiele zur Information, nähere
Angaben vom DJH- Hauptverband,
Bad Meinberger Straße 1, 32760 Det-
mold, Frau Wortmann, Frau Weß, Frau
Cambpell)

WWWWWorkshop Multimediaorkshop Multimediaorkshop Multimediaorkshop Multimediaorkshop Multimedia
Termin:
02. bis 06. Oktober 2000
Ort:
JH Brilon

„Frauen im DJH-
Menschen, Masken,
Management“
Dienstag, 05. bis Donnerstag, 07. Sep-
tember 2000 in der Jugendherberge
Strehla
Inhaltlicher Rahmen:
Wie nehme ich mir trotz Stress Zeit,
über eigene Wege und Eigenschaften
nachzudenken?; Wie meistere ich Si-
tuationen, die mit dem eigenen Be-
finden und den Anforderungen des
Augenblicks nicht übereinstimmen?;
Durch zielbewusstes Handeln zu neu-
en Motivationen.

Teilnehmer:
Sächsische Herbergsmütter und
Mitarbeiterinnen mit entspre-
chenden Aufgabenschwerpunk-

ten aus sächsischen Jugend-
beherbergungsstätten
Referentin:
Doris Lindenblatt, Dipl.Päd.,

Supervisorin(DGSv), Hamburg
Lehrgangsleiter:
Herr Piqué, DJH- Geschäftsstel-
le Chemnitz
Teilnehmerbetrag:
DM 65,- (33 Euro)

Max. Teilnehmerzahl: 25 Personen

Mediation
Zum Thema:
Mediation ist ein im Ausland länger
erprobtes Vermittlungs-Verfahren zur
fairen Konflikt-Regelung und findet
in den verschiedensten Berufs-, Fach-
und Konfliktbereichen starkes Inter-
esse.
Zielgruppe:
Fachkräfte, die beruflich mit Konflikt-
und Trennungssituationen zu tun ha-
ben – Psycholog/inn/en, Sozialarbei-
ter/innen, Pädagog/inn/en, Therapeu-
t/inn/en, Berater/innen u.a.
Einführungskurs:
Den Teilnehmer/inne/n wird Media-
tion in Zielsetzung, Rahmen und
Durchführung vorgestellt.
Der Einführungskurs ermöglicht es
den Interessent/inn/en darüber hin-
aus, das Institut, die Kursleiterin und
ihre Arbeitsweise vor einer verbindli-
chen Entscheidung für die ganze Wei-
terbildung kennenzulernen.
Der Einführungskurs ist kein Bestand-
teil der Weiterbildung, sondern dient
der Orientierung.
Weiterbildungsreihe:
Die Weiterbildung umfaßt 15 Kurs-
tage. Nach Abschluss kann ein Antrag
auf berufliche Anerkennung als Me-
diator/in an den Bundesverband
Mediation e.V. gestellt werden.
Organisatorisches:
Einführungskurs:
Termin: 23. bis 25. September 2000
Anreise 9.00 Uhr
Abreise: 13.00 Uhr
Kursgebühr 350,00DM (2,5 Kurstage)
Übernachtung/Verpflegung: 135,-
DM/Kurs/EZ
Weiterbildung:
Termin Block 1: 18.  bis 22. November
2000
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Felsenweg-Institut der KFelsenweg-Institut der KFelsenweg-Institut der KFelsenweg-Institut der KFelsenweg-Institut der Karlarlarlarlarl
Kübel Stiftung, Forsthaus 32Kübel Stiftung, Forsthaus 32Kübel Stiftung, Forsthaus 32Kübel Stiftung, Forsthaus 32Kübel Stiftung, Forsthaus 32
00000181818181819 Langenhennersdorf,19 Langenhennersdorf,19 Langenhennersdorf,19 Langenhennersdorf,19 Langenhennersdorf,
Fon: 03 50 32/76 1Fon: 03 50 32/76 1Fon: 03 50 32/76 1Fon: 03 50 32/76 1Fon: 03 50 32/76 10 Fax: 03 500 Fax: 03 500 Fax: 03 500 Fax: 03 500 Fax: 03 50
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C.

Anreise: 10.00 Uhr
Abreise: 16.00 Uhr
Weitere Termine bitte im Sekretariat
erfragen
Kursgebühr:
2.540,- DM (17,5 Kurstage) zzgl.
Übernachtungs- und Verpflegungsko-
sten

NLP-Seminare
Immer noch klingt für manche NLP
(neurolinguistisches Programmieren)
nach einer neuen Computersprache
oder nach einer Möglichkeit, Men-
schen für die eigenen Interessen zu
manipulieren und zu „programmie-
ren“. Doch was steckt dahinter?
In den frühen siebziger Jahren wur-
den Zusammenhänge (Programme
genannt) zwischen sprachlichen For-
men (linguistisch) und der Verarbei-
tung dieser Sprache durch das Gehirn
(neuro) entdeckt. Daher der Name
„neurolinguistisches Programmieren“.
NLP heute analysiert Sprachstruk-
turen und beobachtet bewusste und
unbewusste Körpersignale, um den
Zusammenhang zwischen von außen
erkennbaren Verhaltensweisen und
internen Vorgängen zu beschreiben.
NLP bietet Hilfestellung, in einer an-
erkennenden und respektvollen
Grundhaltung Informationen zu ge-
winnen und eindeutige Interventio-
nen durchzuführen.
Einführungskurs: (2 Kurstage)
Der Einführungskurs nimmt eine be-
sondere Rolle ein. Er ist einerseits Be-
standteil der Ausbildung, andererseits
kann er auch noch außerhalb des fe-
sten Curriculums besucht werden.
Dadurch ermöglicht er es den Inter-
essent/inn/en, das Institut, den Kurs-
leiter und seine Arbeitsweise vor ei-

ner verbindlichen Entscheidung für
die ganze Weiterbildung kennenzuler-
nen.
Termin:
16. und 17. September 2000
von Samstag 9.30 Uhr bis 17.00 Uhr
und Sonntag 9.30 Uhr bis 16.00 Uhr
Kursleitung:
Riyadh el Arif, Ausgebildeter NLP-Trai-

ner, Ausbildung in TA und Konflikt-
management, langjährige Erfahrung
in Verwaltung und Industrie
Kursgebühr:
290,00 DM pro Person (2 Kurstage)
Näherere Informationen zur Weiter-
bildungsreihe, die mit dem Zertifikat
„NLP-Practitionier“ abschließt erhal-
ten Sie im Sekretariat.

Thüringer Sozialakademie e.V.,Thüringer Sozialakademie e.V.,Thüringer Sozialakademie e.V.,Thüringer Sozialakademie e.V.,Thüringer Sozialakademie e.V.,
Am Stadion 1, 0Am Stadion 1, 0Am Stadion 1, 0Am Stadion 1, 0Am Stadion 1, 07749 Jena, Fon:7749 Jena, Fon:7749 Jena, Fon:7749 Jena, Fon:7749 Jena, Fon:
0 36 40 36 40 36 40 36 40 36 41/30 31/30 31/30 31/30 31/30 31 01 01 01 01 01, Fax: 0 36 41, Fax: 0 36 41, Fax: 0 36 41, Fax: 0 36 41, Fax: 0 36 41/1/1/1/1/
30 330 330 330 330 31 001 001 001 001 00

Mediation –
Konfliktmanagement
Wo Hektik und Stress zum Alltag ge-
hören, soind Konflikte normal. Ob im
Berufsleben, in der Familie, in der
Schule, in Verbänden und Vereinen –
überall wo Menschen ihre Interessen
vertreten und ihr Leben organisieren,
ist eine gewaltfreie, niveauvolle
Streitkultur von unschätzbarem Wert.
Die Mediation ist ein außergerichtli-
ches Vermittlungsverfahren zur
Konfliktregelung, in dem zwei oder
mehr Streitpartner mit Hilfe eines
neutralen Dritten versuchen, ihre Dif-
ferenzen in den Griff zu bekommen,
die weitere Eskalation einer bestehen-
den Konfliktsituation zu vermeiden
und eine konstruktive Beziehung zum
Partner aufzubauen. In dem Weiter-

bildungskurs soll vermittelt werden,
wie Mediation funktioniert, wie sie an
die mit verschiedenen Konfliktsitua-
tionen verbundenen Fragen heran-
geht. Die Teilnehmer/innen lernen die
Grundlagen und Methoden der
Mediation kennen, erwerben prakti-
sche Handlungskompetenz für die
umfassende und verantwortungsvolle
Tätigkeit eines Mediators, auch spe-
ziell für ihr eigenes Arbeitsfeld und
erhalten eine fundierte Orientierungs-
hilfe für die umfangreichere Ausbil-
dung zum professionellen Mediator.
Der Kurs, der in zwölf Wochenend-
seminaren (Freitag Nachmittag und
Sonnabend) innerhalb eines Jahres
stattfindet, wird mit einem Zertifikat
abgeschlossen.
Kursbeginn ist am Wochenende 6./7.
Oktober 2000 im Tagungshaus der
Thüringer Sozialakademie in Jena.

Wie dieses Bild beweist, sind auch anderenorts Raben in die allge-Wie dieses Bild beweist, sind auch anderenorts Raben in die allge-Wie dieses Bild beweist, sind auch anderenorts Raben in die allge-Wie dieses Bild beweist, sind auch anderenorts Raben in die allge-Wie dieses Bild beweist, sind auch anderenorts Raben in die allge-
meine Lebenshilfe involviert.meine Lebenshilfe involviert.meine Lebenshilfe involviert.meine Lebenshilfe involviert.meine Lebenshilfe involviert.
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marktplatz

Literatur zur
Fortbildung

Wir stellen Titel vor, die für die Bildungsangebote
als weiterführende Literatur zu empfehlen sind. Sie

sind aber auch für die tägliche Arbeit mit Kindern
und Jugendlichen nutzbar.1

Wenn das Geld nicht reicht - SpendenWenn das Geld nicht reicht - SpendenWenn das Geld nicht reicht - SpendenWenn das Geld nicht reicht - SpendenWenn das Geld nicht reicht - Spenden
und Sponsoring in der Jugendarbeitund Sponsoring in der Jugendarbeitund Sponsoring in der Jugendarbeitund Sponsoring in der Jugendarbeitund Sponsoring in der Jugendarbeit
Bruhn, Manfred; Mehlinger, Rudolf:
Rechtliche Gestaltung des Sponsoring:
Vertragsrecht, Steuerrrecht, Medien-
recht, Wettbewerbsrecht: Band 1, Allge-
meiner Teil / Beck Verlag, München
1995
Bruhn, Manfred; Mehlinger, Rudolf:
Rechtliche Gestaltung des Sponsoring:
Vertragsrecht, Steuerrrecht, Medien-
recht, Wettbewerbsrecht: Band 2, Spezi-
eller Teil: Sportsponsoring, Kultur-
sponsoring, Sozialsponsoring, Umwelt-
sponsoring und Programmsponsoring /
Beck Verlag, München, 1994
Schöffmann,D.: Fund Raising für Initia-
tiven / hrsg. v. d. Stiftung Mitarbeit, Ver-
lag Stiftung Mitarbeit, Bonn, 1993
Schiewe, K.: Sozial-Sponsoring: Ein Rat-
geber / Lambertus Verlag, Freiburg im
Breisgau, 1995
Lang, R.; Haunert, F.: Handbuch Sozial-
Sponsoring: Grundlagen, Praxis-
beispiele, Handlungsempfehlungen /
Beltz Verlag, Weinheim; Basel, 1995

Workshop MultimediaWorkshop MultimediaWorkshop MultimediaWorkshop MultimediaWorkshop Multimedia
Schell, Fred: Aktive Medienarbeit mit Ju-
gendlichen: Theorie und Praxis / Verlag
Leske + Budrich, Opladen, 1989
Das MUM-Projekt: Jugendliche infor-
mieren über das Internet: Multi-Medial
mit Printmedien, Radiosendungen,
Videobeiträgen und WWW-Seiten /
hrsg. V. Jugendamt der Stadt Hessen,
Jugendinformationszentrum, Essen,
1997
Brieftauben im Internet: Kinder- und
Jugendprojekte rund ums Internet /
hrsg. v. Sonja Moser; Klaus Dreyer,
KoPäd-Verlag, München, 1999
Emsbach; Schneekloth; Stoffers: Com-
puter-Freizeit - Elektronische Spiele und
Computer in der Jugendarbeit / DGFF-
Gesellschaft zur Förderung der Freizeit,
1988

Mediation - Verfahren zur fairenMediation - Verfahren zur fairenMediation - Verfahren zur fairenMediation - Verfahren zur fairenMediation - Verfahren zur fairen
Konflikt-RegelungKonflikt-RegelungKonflikt-RegelungKonflikt-RegelungKonflikt-Regelung
Dieckmann, J.: Konfliktregulierung
durch Dialoge - Orientierungshilfen für
die Soziale Arbeit / Lambertus Verlag,
Freiburg, 1989
Hesse, P.  J.: Wie man in Gruppen Proble-
me erfolgreicher löst: Leitfaden zum Er-
lernen und besseren Nutzen von Techni-
ken der Gruppenarbeit / Schäfer Verlag
für Wirtschaft und Steuern, Stuttgart,
1990
Ostenrieder, M.; Weiß, M.: Erleben – Ler-
nen – Kooperieren: Innovation durch er-
folgreiches Miteinander / Fachverlag Dr.
Sandmann
Losche, H.: Interkulturelle Kommunika-
tion /Ökotopia Verlag, Münster, 1995
Spiele, Impulse und Übungen zur
Thematisierung von Gewalt und Rassis-
mus in der Jugendarbeit, Schule und Bil-
dungsarbeit / hrsg. v. Arbeitsgruppe
SOS - Rassismus NRW, Schwerte, 1996

Für Neueinsteiger: Keine Angst vorFür Neueinsteiger: Keine Angst vorFür Neueinsteiger: Keine Angst vorFür Neueinsteiger: Keine Angst vorFür Neueinsteiger: Keine Angst vor
internationalen Projekteninternationalen Projekteninternationalen Projekteninternationalen Projekteninternationalen Projekten
Schilling, S.: Planung von Ferienlagern
und Ferienfreizeiten: Ein Ratgeber für
Gruppenleiter / Kösel, München, 1981
Losche, H.: Interkulturelle Kommunika-
tion / Ökotopia Verlag, Münster, 1995
Breuker, A.: Ferien, Freiheit, Abenteuer /
Ökotopia Verlag, Münster, 1992
Renner, M: Spieltheorie und Spielpraxis:
Eine Einführung für soziale Berufe /
Lambertus Verlag, 1995
Groth, M.; Greve, O.: Spielideen und Ak-
tivitäten für Ferienfreizeiten / Verlag
Student für Europa und Berlin, Bad So-
den/Taunus, 1979
Darf ich mitspielen? Kinder verständi-
gen sich in vielen Sprachen -  Anregun-
gen zur interkulturellen Kommunika-
tionsförderung / Beltz Verlag Weinheim
und Basel, 1991

Kinder und ihr „Hunger“ - ungestillteKinder und ihr „Hunger“ - ungestillteKinder und ihr „Hunger“ - ungestillteKinder und ihr „Hunger“ - ungestillteKinder und ihr „Hunger“ - ungestillte

BedürfnisseBedürfnisseBedürfnisseBedürfnisseBedürfnisse
Bornhaupt, B. v.;  Hurrelmann, K.: Kinder
im Stress?! Ein Ratgeber für die Lebens-
probleme der 6- bis 16-Jährigen / Beltz
Verlag, Weinheim, 1991
Wie kommen Kinder zuRecht? : Kinder
als Träger eigener Rechte - Hilfe oder
Konfliktverstärkung in der Familie? /
hrsg. v. Arbeitsgemeinschaft Jugend-
hilfe, Bonn, 1994
Einführung in die Familienpädagogik /
Beltz Verlag, Weinheim, 1989
Wahl, K.: Studien über Gewalt in Famili-
en - Gesellschaftliche Erfahrungen,
Selbstbewusstsein, Gewalttätigkeit /
DJI-Verlag, München, 1990

Video - Home - Training®Video - Home - Training®Video - Home - Training®Video - Home - Training®Video - Home - Training®
Handlungsorientierte Medienarbeit: Vi-
deo, Film, Ton, Foto / hrsg. v. G. Brenner,
H. Niesyto / Juventa Verlag, Weinheim;
München, 1993
Niesyto, H.: Erfahrungsproduktion mit
Medien - Selbstbilder, Darstellungsfor-
men; Gruppenprozesse / Juventa Verlag,
Weinheim; München, 1991
_____
1 Dies ist ein Service der agjf Sachsen
e.V., ausgeführt vom Kontakt- und
Servicebüro. Ein Teil der angegebenen
Literatur kann über das Kontakt- und
Servicebüro der AGJF Sachsen, ausge-
liehen werden, die anderen Titel wie die
Zeitschriftenartikel halten wir für le-
senswert und geben gern Auskunft dar-
über.
Neugierig geworden?
Anrufe, Faxe oder Post werden bei uns
gern gesehen und so schnell wie mög-
lich beantwortet. Anschrift: Uhlestraße
34, 09120 Chemnitz, Fon: 03 71/5 33 64
12, Fax: 03 71/5 33 64 26; eMail:
lass@agjf-sachsen.de Ansprechpart-
ner ist Joachim Lass, auch für weiterge-
hende Literaturtipps oder Literatur-
recherchen. Bei uns preiswerter als an-
derswo! C.



www.rabenstueck.de • corax 7-8/2000 • 55

Ra
be

nS
tü

ck
 V

er
la

g 
fü

r
Ki

nd
er

- u
nd

 Ju
ge

nd
hi

lfe
Re

da
kt

io
n 

„C
O

RA
X“

U
hl

es
tr

aß
e 3

4

09
 1

20
 C

he
m

ni
tz

A
bs

en
de

r:
A

bs
en

de
r:

A
bs

en
de

r:
A

bs
en

de
r:

A
bs

en
de

r:
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
_

Vo
rn

am
e,

 N
am

e

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
St

ra
ße

, N
um

m
er

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
Po

st
le

it
za

hl
, O

rt

CO
R

A
X -

Be
st

el
lu

ng
-B

es
te

llu
ng

-B
es

te
llu

ng
-B

es
te

llu
ng

-B
es

te
llu

ng
H

ie
rm

it
 b

es
te

lle
/n

 ic
h/

w
ir

 C
O

RA
X 

ab
 d

er
 n

äc
hs

te
r-

re
ic

hb
ar

en
 A

us
ga

be
 fü

r m
in

de
st

en
s e

in
 Ja

hr
. N

ac
h

Er
ha

lt 
de

r e
rs

te
n 

Ze
its

ch
rif

t b
ek

om
m

e/
n 

ic
h/

w
ir 

ei
ne

Re
ch

nu
ng

 fü
r d

ie
 im

 K
al

en
de

rja
hr

 n
oc

h 
zu

 er
ha

lte
n-

de
n 

Au
sg

ab
en

. S
ol

lte
/n

 ic
h/

w
ir 

ni
ch

t b
is

 d
re

i M
on

at
e

vo
r A

bl
au

f d
es

 Ja
hr

es
ab

os
 kü

nd
ig

en
, v

er
lä

ng
er

t s
ic

h
da

s A
bo

 u
m

 e
in

 w
ei

te
re

s J
ah

r.
�

St
ud

en
t/

in
n/

en
-A

bo
 so

w
ie

 A
bo

 fü
r d

ie
 M

itg
lie

de
r/

Ei
nr

ic
ht

un
ge

n 
de

r L
AG

 Ju
ge

nd
ar

be
it 

fü
r D

M
 2

2,
50

�
Ab

o 
fü

r D
M

 2
7,

50
�

Fö
rd

er
-A

bo
 fü

r D
M

 4
0,

-

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

D
at

um
, U

nt
er

sc
hr

if
t

D
at

um
, U

nt
er

sc
hr

if
t

M
ir

 is
t b

ek
an

nt
, d

as
s i

ch
 d

ie
se

 V
er

ei
nb

ar
un

g
in

ne
rh

al
b 

ei
ne

r W
oc

he
 sc

hr
if

tl
ic

h 
w

id
er

ru
-

fe
n 

ka
nn

. I
ch

 b
es

tä
ti

ge
 d

ie
s m

it
 m

ei
ne

r z
w

ei
-

te
n 

U
nt

er
sc

hr
if

t.

Ra
be

nS
tü

ck
 V

er
la

g 
fü

r
Ki

nd
er

- u
nd

 Ju
ge

nd
hi

lfe
Ve

rt
rie

bs
or

ga
ni

sa
tio

n
„P

S.
“ D

as
 sä

ch
si

sc
he

 M
a-

ga
zi

n 
fü

r H
oc

hs
ch

ul
e u

nd
so

zi
al

e P
ra

xi
s

U
hl

es
tr

aß
e 3

4

09
 1

20
 C

he
m

ni
tz

M
ir

 is
t b

ek
an

nt
, d

as
s i

ch
 d

ie
se

 V
er

ei
nb

ar
un

g
in

ne
rh

al
b 

ei
ne

r W
oc

he
 sc

hr
if

tl
ic

h 
w

id
er

ru
-

fe
n 

ka
nn

. I
ch

 b
es

tä
ti

ge
 d

ie
s m

it
 m

ei
ne

r z
w

ei
-

te
n 

U
nt

er
sc

hr
if

t.

ImpressumImpressumImpressumImpressumImpressum
„CORAX“• Magazin für Kinder- und Jugendarbeit
erscheint im RabenStück Verlag für Kinder- und Jugendhilfe;
Zweckbetrieb der AGJF Sachsen e.V. • eMail: RabenStueck-
Verlag@gmx.de • Internet: www.rabenstueck.de
Anschrift der Redaktion: Anschrift der Redaktion: Anschrift der Redaktion: Anschrift der Redaktion: Anschrift der Redaktion: Uhlestraße 34, 09 120 Chemnitz, Fon: 03 71/5 33 64
13, Fax: 03 71/5 33 64 26, eMail: RedaktionCORAX @gmx.de, Internet:
www.rabenstueck.de/corax_start.htm

Gefördert aus Mitteln des Sächsischen Staatsministeriums für Soziales, Ge-
sundheit, Jugend undFamilie, ausgereicht durch das Sächsische Landesamt für
Familie und Soziales - Landesjugendamt.

Redakteur: Redakteur: Redakteur: Redakteur: Redakteur: Dr. Uwe Großer (v.i.S.d.P.) [wenn mobil, dann Fon: 01 77/5 18 10
58; eMail: drug.berlin@web.de] Redaktion:Redaktion:Redaktion:Redaktion:Redaktion: AGJF: Dr. Joachim Lass (03 71/5 33
64 12; eMail: lass@agjf-sachsen.de); Jugendpresse: Carsten Schöne [03 51/2
56 19 08; eMail: casch@uni.de]; KOJA: Maria Friedrich [03 51/4 90 69 99;
eMail: friedrich-dresden@t-online.de]; LJBW: Pia Seifert [03 51/4 01 59 00;
eMail: LJBW@compuserve. com].

CORAX erscheint monatlich (11 Ausgaben im Jahr). CORAX ist über die Redak-
tion zu beziehen. Einzelpreis: 2,00 + 0,50 Mark (1,02 + 0,25     ) Versandkosten.
Für Mitglieder der AGJF Sachsen ist der Bezugspreis im Mitgliedsbeitrag ent-
halten. Die Beiträge stellen keine vereinsoffiziellen Mitteilungen dar; nament-
lich gezeichnete Beiträge müssen nicht die Meinung der Redaktion widerspie-
geln. Für unverlangt eingesandte Manuskripte und Fotos haftet die Redaktion
nicht. Rücksendung nur, wenn Porto beiliegt.

Titelfoto: Titelfoto: Titelfoto: Titelfoto: Titelfoto: Antje Lindemann
Belichtung: Belichtung: Belichtung: Belichtung: Belichtung: LDC GmbH Berlin Druck:Druck:Druck:Druck:Druck: accent druck- & werbewerkstatt Chemnitz

Redaktionsschluß für diese Ausgabe war der 24. Juli 2000. Das nächste Heft
erscheintim September.

In eigener SacheIn eigener SacheIn eigener SacheIn eigener SacheIn eigener Sache
Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-
staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-
ten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittun
ein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information ein
paar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, die
selbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas im
CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.
Öffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen in
der Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresden
(LJBW).(LJBW).(LJBW).(LJBW).(LJBW).
10/200010/200010/200010/200010/2000 – 01.09.2000
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